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wdie Oktoberrevolution . . . die Diktatur des Proletariats 
verwirklicht bat. des Proletariats, das mit Hilfe der ärmsten 
Bauernschaft und des Halbproletariats die Grundlagen der 
kommunistischen Gesellschaft za schaffen begonnen b a t“

Ist es etwa möglich, kann man etwa die Grundlagen einer 
kommunistischen Gesellschaft schaffen, ohne den Sozialismus 
auiznbanen. kann es etwa sein. daB man ohne Ueberzeugung 
zur wirklich sozialistischem Organisierung der Produktion die 
Grundlagen der kommunistischen Gesellschaft schafft Wir 
behaupten. daB,Jjf$r, ia dieser Frage, die „Linkesten** eine 
solche Loslösung vom Leninismus zeigen, die sie direkt in 
die Arme der Menschewiki treibt. Genau so begann es bei 
der „Arbelterwabrbèit** Wir halten es für notwendig, dies 
deshalb In besondere Ertaaeruar zu bringen, weil es auch in 
der «Arbeiterwahrbeit** Revolutionäre gab. die Gerade infolge 
ihrer falschen Einschätzung der Perspektiven des sozialisti­
schen Aufbaues vom richtigen Wege abgeirrt sind, 
dem ist hier Irgend etwas zweifellos auch dem Trotzkismus 
entnommen, denn gerade Trotzki bat Ja im Gegensatz 
Lenin behauptet. daB wir ohne die organisierte Unterstützung 
des ln den fortgeschrittenen Ländern siegenden sozialistischen 
Proletariats die Diktatur des Proletariats nicht werden auf­
recht fcrhalten können. Die „Liakesten“ machen woM die Ein-* 
schrinkung. daB wir .auch b d  unserer technischen Röck 
ständlgkeit im Rahmen des NEP*. gestützt auf die nationali­
sierte Industrie, unsere Wirtschaft in der Richtung des Sozia­
lismus entwickeln können**. Wie sollen aber diese beiden 
Behauptungen miteinander in Einklang gebracht werden? 
Einerseits ist selbst ein Uebergang zum sozialistischen Auflnu 
bei einer technischen Rückständigkeit unmöglich, andererseits 
aber können wir unsere Wirtschaft in der Richtung zum So­
zialismus entwickeln. Besteht eine objektive Möglichkeit Mr 
den Aufbau des Sozialismus vor dem Siege der proletarischen 
Weltrevolution? Wenn für uns der „Uebergang zu einer 
wirklich sozialistischen Organisierung der Produktion unmög­
lich ist**, wie soll denn da der Aufbau des Sozialismus möglich 
sein? DaB hier die Leute zwischen menschewistisch-liquida- 
torischen Gedanken und Ueberbleibseln des Bolschewismus 
hin- und herpendeln —. das unterliegt keinem ZweifeL Das 
ist der Qrund. weshalb sieb bei ihnen einerseits ergibt daB 
selbst der Uebergang znm sozialistischen Aufbau unmöglich 
i s t  nnd sie andererseits das ZK. beschuldigen. daB das ZK. 
diesen Uebergang unmöglich mache, weil es der ..Kleinbour­
geoisie** (wie wir später sehen werden, handelt es sich um die 
Bauernschaft) beständig Zugeständnisse mache**. Man kann 
sich vorstellen, was diese Lente anrichten würden, wenn man 
ihnen die Führung überheße. Sie haben ja absolut keine Per­
spektiven. Man kann sich vorstellen, in «reiches Schaukeln 
die P ltfei. das Staatsschiff gerieten, wenn sie nur auf kurze 
Zeit diesen Leuten anvertraut wfirden.

Den Hauptfehler der Partei erblicken die ..Linkesten** in 
der Politik dér Preissenkung. Ihr „Theoretiker**. W. Smirnow. 
hat sogar all seine früheren Jünger von sich gestoBen. die letzt 
im Zusammenhange mit Jener vom Leben desavouierten Theorie 
der hohen Preise, die er um Jeden Preis verteidigen wHL von 
ihm abrücken. -Wir wollen nicht einmal davon reden. daB 
diese Politik der Opposition für eine Steigerung der Preise 
einen Brucb mit den breiten Bauemmassen bedeuten würde: 
vor allem trifft sie die Arbeiterklasse, am wenigsten die Bour­
geoisie. Es ist ganz klar. daB sie den Arbeitslohn des Ar­
beiters. das Budget der Dorfarmen trifft. In Wirklichkeit 
haben wir die Preise »ur wenig gesenkt. Eine weitere Sen­
kung Ist erforderlich. Die JJnkesten“ gehen Jedoch davon 
aus. daB dfe Preisseskungspolitik für die Arbeiterklasse schäd­
lich sel. daB dief/ Politik im Interesse ..des Verbrauchers 
überhaupt (d. h. darunter auch der Bourgeoisie) liegt**. — Die 
Jlnkeste“ Opposition beugt sich hier in trotzigster Welse vor 
dem kleinbürgerlichen Element, indem sie sich auf den Stand­
punkt stellt. daB dieses kleinbürgerliche Element den Markt 
regulieren könne («dar IM il kann reguleren**), der Sowjet­
staat aber mit all .seiner Macht, mit all seinen materiellen nnd 
politischen Kräften den Markt nicht zu regulieren vermag. Bis 
zu dieser Hilflosigkeit sind also diese traurigen Revolutionäre

Wlr halten es für vollkommen überflüssig, auf alle in die­
sem Dokument der Fünfzehn aufgetürmten Lügen 
W o r t e n .  Dies bezieht sich insbesondere auf das Bild der Lage 
der Arbeiterklasse und der -Arbeitsfragen**, wie es von den 
„Linkesten** geschildert wird. Dieses Bild ist voll und ganz 
dem «Sozialistischen Boten** entnommen. Eines von beiden: 
entweder der ..Sozialistische Bote“ gibt eine wahrheitsgemäße 
Schflderune der L a g t dér Arbeiterklasse ln unserem Lande. — 
dann haben die JJnKstea** recht, dann ist es nicht verwund 
der Heb. daB sie Schlüsse ziehen, die denen des ..Sozialistischen 
Boten** nahekommen. Wenn aber die „Linkesten** nicht wollen, 
daß m a n  sie mit den Politikern aus dem „Sozialistischen Bo­
ten** vergleicht, so sind sie verpflichtet, ehrlich und gewissen­
haft Jenen Unwahrheiten zn entsagen, die sie ta rie r Plattform 
der Fünfzehn zusammengetragen haben.

Nicht weniger schädlich als die Politik der Preissteigerung, 
die dto .JJnkesten'* empfehlen, als ihre llquidatorischen An­
sichten bezüglich-der Politik der Partei im Dorfe. Hier gesel­
len sich, wie übrigens aach an anderen Stellen der Plattform, 
zu ganz rechten Schlußfolgerungen zuweilen überatft linke Vor­
schläge. Immer «ieder wird die Phrase „Bereichert euch!** 
hin und her gezerrt.

Die jin k es ten “’ stellen über die Nattonaliserung des Grund 
und Bodens Betrachtungen an. als wenn es bei uns keine 
Diktatur des Proletariats gäbe. Ebenso behandeln sie das Oe- 
nossenshaftswesen. Die Genossenschaften. In denen Lenin 
„alles Notwendige für den Aufbau des Sozialismus erblickte**, 
wird gegenwärtig a h  Kulaken-Genossenschaft hingestellt.

A n  ernstesten ist Jedoch die Entdeckung der ..Linkesten“. 
daB w ir schon eine JduerUch-kulaktsche Demokratie** haben. 
Wir hätten die innerparteiliche Demokratie und zugleich mit 
ihr die Arbeiterdemokratie liquidiert. Und wissen die Leser 
auch, sa welchem Zwecke? Um die bäuerlicb-kulakische De­
mokratie sa installieren.

JN e  Liquidierung dar toaemnrtc l chra  aad tuÉtoèch mit 
ftr  S r  Arbetfardsamkratte Im lahra 19 S  erwiesen sich aar 
d i  Verw aai zar 
krada. Dia PdMfe d n

Hochstabler sehr leicht .feu etwas bringen kapn. um dann auf 
dem Rücken der Proletarier herumzuschmarotzen. Diese Blind­
heit der ArbeitermitgHcaer der KPD. gibt dem Kommunismus 
allerdings die gewaltigsten Schläge in den Augen der unauf­
geklärten Arbeiter, wie ^ r  Fall Mülkrthön aufs neue beweist.

■er afteltwirM
In der zweiten Julihälfte ist die Zahl der männlichen 

Hauptunterstützungsempfänger von 388000 auf 366000 zurück 
gegangen, die der weiblichen von 104000 auf 95000. die Ge­
samtzahl von 492000 auf 453000. also rund 39000 deich 8 Proz. 
Dto Zahl der Zuschlagsempfänger (unterstützungsbereebtigte 
Familienangehörige) hat sich im deichen Zeitraum von 544000 
auf 503000 vermindert. Der Gesamtrückgang in der Zahl der 
Hauptunterstützungsempfänger im Monat Juli beträgt nach 
dieser Milchmädchenrechnung rund 88000 gleich 16 2  Proz. 
Ueber die Krisenfürsorge, deren Statistik zur Beurteilung der 
wirtschaftlichen Gesamtlage unentbehrlich ist. liegt eine neue 
Zahl noch nicht vor. Es erweist sich nämlich immer. daB eine 
erkleckliche Anzahl aus der Erwerbs!osenjürsorge“ in die 
Krisenhilfe abgestoßen wurde. Der Krisenbeginn in Amerika 
beweist nämlich. daB die deutsche JConJunktur** nur ein Symp­
tom der Mühenden Schwindsucht des kapitalistischen Welt­
körpers Ist. Sie beruht au rd e r Schmutzkonkurrenz des deut­
schen Kapitals, d. h. darauf, well sich die Proletarier soviel 
Riemen aus Ihrpr Haut schneiden lassen, um sich damit züch­
tigen zu lassen,,

der Gewerkschaften und parlamentarischen Parteien geht der 
Weg zur Revolution — zum Kommunismus.

Mag auch Verrat und Gemeinheit triumphieren, die Welt­
geschichte geht ihren Gang und die Revolution lebt — trotz 
alledem. Arbeiter. Klassengenossen! Brecht mit den 53 Be­
rufsorganisationen. macht SchluB mit dem parlamentarischen 
Schwindel Zerschlagt den Einfluß der II. und HL Internatio­
nale. Organisiert euch in den Betriebsorganisationen der AAU., 
stärkt die revolutionäre Kommunistische Arbeiter-Partei und 
macht damit den Weg frei zur Revolution —■ zum Kom­
munismus.

U n s  d e r  S e w e g u n g

(Schluß folgt)
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Natürlich kann 
Arbeiter-

daB es in der

„Konterrevolution** im RFB. „Demokratische** Dfctatar 
V im RFB.
Daß der Arbeiter- und Bauernstaat RuBland an die deutsche 

Reichswehr Granaten geliefert h a t ist jedem revolutionären 
Arbeitern bekannt und wird von der 11L Internationale nicht 
mehr bestritten. Daß aber Granaten bis an den RFB. gelangt 
sind, dürfte wohl den meisten Arbeitern noch nicht bekannt 
sein. Eine solche Granate platzte nnter uagfebenreni Getöse 
hi der 7. AMT des RFB. in Leipzig-West.

Hier dfe Vorgeschichte:
Bisher bat man den „Renegaten“ Schwarz den Proleten 

im RFB. als Kinderschreck hingestellt Als ein Zeichen wach­
sender Erkenntnis ist festzustellen, daß trotz dieser syste­
matischen Hetze es noch Arbeiter gibt, und in diesem Falle 
besonders Jungarbeiter, die nicht kritiklos die Thesen des ZK. 
der KPD. und Bundesführung des RFB. sich aufhalsen lassen. 
Wie schon in der KAZ. Nr. 59 berichtet sprach auf Wunsch 
der Kameraden der 7. A bt der RI. der ehemalige Kamerad 
Ernst Schwarz über das Thema JCrieg und Bürgerkrieg“.

DaB dieses Referat eine gute Nachwirkung Unterließ, be­
wies. daß die 7. Abt der Roten Jungfront zu der Anti-Kriegs- 
kundgebung der KPD. Leipzig ein Plakat mitführte das zum 
Besuch der von der KAP.. Union und Opposition EL. gemein­
sam einberufenen Versammlung aufforderte. Kurz vor Ein­
treffen auf dem Reichsgerichtsplatz hetzten die Drahtzieher- 
Kameraden aus der 5„ 6„ 8. Abt auf die Schar der Roten 
Jungfront der 7. Abt. Der Aucb-Oppositiouefle Vogt-Anhänger 
Paul Kind der 7. A b td e s  RFB. hat sich hierbei besonders 
hervorgetan. Bei der sich entspinnenden Rauferei gelang es 
den Helden aber nicht das Plakat in ihre Hände zu bekom­
men. Unter den Kameraden der Roten Jungfront entstand hier­
über eine große Erregung. Am nächsten Tage. Freitag, den 
5. August stellte die Rote Jugend im Gold. Adler den Saal­
schutz in der sehr gut besuchten öffentlichen Oppositions- 
Versammlung. Dieses alles ging natürlich den Bonzen und
den angehenden Ober die Hutschnur. Daß für wirkliche Re­
volutionäre im RFB. kein Platz ist. bewies der folgende Ab­
teilungsabend. Der über Leipzigs Grenzen weit hinaus be­
rüchtigte Schievelbein. der von Berlin hierher verpflanzte 
politische Eunuche. der die heiligsten Güter des allmächtigen 
Ekki hüten muß. hatte von Teddy besonders Instruktionen 
erhalten, hier in Leipzig reinen Tisch zu machen. Dazu ersah 
er sich als geeignete Tempelwächter die Frühjahropposition 
des politischen Jongleurs Vogt aus. Bezeichnenderweise als 
erster eröffnete der Erwerbslosenschutzmann a. D. Hermann 
Jänig das Gefecht um die oben erwähnten Granaten zum 
platzen zu bringen. Durch Hineinwerfen von gänzlich un- 
kontrollierbaren Gerüchten und Anwürfen w urdodie Atmos­
phäre vergiftet. Politische Momente konnten von dieser 
schwankenden Gestalt absolut nicht erbracht werden, und so 
beschränkte sich seine Begründung zu seinem Ausschlußan­
trag gegen vier Kameraden des RFB. auf die höchst phrasen­
hafte Anschuldigung, die vier Kameraden seien Konterrevo­
lutionäre. weil sie die KPD. nicht mehr als revolutionäre 
Arbeiterpartei ansehen. Der Kamerad Ti Schendorf, ein Mit­
begründer des RfTt. nahm zu dem AusschluBantrag politisch 
■Stellung. Nach kurzen sachlichen Ausführungen entzog ihm 
der Versammlungsleiter Paal Kind (Vogt-Opposition) das «Wort 
mit der hanebüchenen Begründung, der RFB. sei eine un­
politische Organisation und politische Fragen gehörten nicht 
in den RFB. Auch die anderen drei Kameraden Quarg, Otto 
als Abt-Führer der Roten Jungfront Florstedt Alfred als 
Funktionär der RJ. und Zetsche. Willy erhielten nicht das 
W ort um sich gegen die ihnen gegenüber erhobenen Anschul­
digungen zu verteidigen. Man hatte eben Angst vor deren 
bekannten sachlichen nnd prinzipiellen Ausführungen, die die 
künstlich erzeugte Pogromstimmung wieder zerstört hätten. 
Man hatte es mächtig eilig zur Abstimmung zu kommen-und 
stimmte noch, während der Kamerad Tiscbendorf gegen den 
AusschluBantrag sprach, kurzerhand Über den Antrag ab.

Fürwahr, eine herrliche Demonstration auf die kamerad­
schaftliche Demokratie tonerhalb des RFB. Beschämend für 
einen Teil der Kameraden ist es. daB sie gegen solche direkte 
sozialfaschistische Methoden nicht aulgesunden sind. Einige 
Kameraden erklärten demonstrativ sowohl in der Versamm­
lung. als aach kurz darauf vor dem Lokal, wo sich eine rege 
''■ * asskm entspann. daB darch den Aasschiaß ehrlicher revo- 

närer Kämpfer aas dem RFB. bewiesen sei. daB hn RFB. 
vkkiiche Revolutionäre kein Platz mehr ist nnd erklärten 
mR dea A usgeschlossen solidarisch indem sie sofort

manage nofttrn. Kameraden der Rotea Front 1 
Begreift «adMch wohin der Kars geh t woaa maa each a 
braachea wöL Zam Teufel mit den Heloten die euch __ 
Paradepferdea für die KPD. machen wollen. Zam Teafel mit 
den Burschen die euren Rücken als Sprungbrett ffir Parla­
mentssitze und volle Futterkrippen benutzen wollen.

Erkennt endlich, d a l  es aicht daraaf ankommt daB ihr 
Jedea Abend aaf der Straße demonstriert, daß ihr Jedea Sonn­
tag in diesem oder Jenem Ort einen rotea Tag » a c h t Da­
durch fällt each der Komrnnnismas nicht vom Himmel A le 
diese Dinge sollen «ach von euren wahren Ktosseaiirteres 
ableaken aad dea aasamnwragebrocheaea Karrengaal der H 
wieder aufrichten. Begreift endlich. daB dto Etoheitsparoto der 
«PO . das erbärmlichste Maaöver äm Proletariat Is t h r  sollt 
ndt den Mördern Karl Liebknechts und Rosa Laxembargs sa- 
sanaaengebea ~and darüber hiaaas mit der Reichswehr 
saaanenwirk ea. Die revolutionären Proletarier habea dagegen 
dte Aafgabe dea Elnflafi der Gewerkschaften and partamen-

Die Union stößt vor!
Durch Initiative einiger Genossen fand hier am 

8. August mit dem Thema „Gewerkschaften oder Allgemeine 
Arbeiter-Union?** eine gutbesuchte Versammlung oppositioneller 
Dachdecker s ta tt  Ein Oenosse der Union zeigte in kurzen 
Strichen (ton Niedergang der alten Arbeiter-Bewegung, der 
dahin geführt h a t daß Bürokratie und Proletariat sich in den 
Gewerkschaften als Klassenfeinde gegenübersteben. Mit der 
Endkrise des Kapitalismus auf- Gedeih nnd Verderb verbun-‘ 
den. sind die Gewerkschaften darauf angewiesen, den von 
der Staatsgewalt durch Gerichtsurteile kommandierten Streik­
brecherkurs fortzusetzen und so die Lebensinteressen des Pro­
letariats an die kapitalistische Rentabilität auszuliefern. Die 
leninistische Eroberung dieser Gewerkschaften ist nichts an­
deres als der Weg der Bernstein-Sozialdemokratie, die schritt­
weise und auf friedlichem Wege den kapitalistischen Staats­
apparat erobern und für die Zwecke der Arbeiterklasse in Be­
wegung setzen will. Die kapitalistische Entwicklung seifet 
und die PolitiM er gewerkschaftlichen Proletarierhenker zeigen 
der Arbeiterklasse ihre Aufgaben, die dem Kapital nur wirk­
lich entgegentreten kann, wenn dnreb den Aufbau von Be­
triebsorganisationen jedes Kasteninteresse ans dem Wege ge­
räumt Mid dafür das Fundament proletarischer Klassensotidari- 
• it gelegt wird, wenn endlich die Voraussetzungen dafür ge­
schaffen werden, daß die Massen im direkten Kampfe znm Be­
wußtsein Ihrer Kraft gefangen. Das ist der Siegeszug der 
proletarischen Revolution!

ln der ausgiebigen Diskussion zeigten Arbeiter aus Be­
trieben. mit denen wir sonst keine Verbindung hatten, daß 
sie innerlich schon längst zu uns gehörten. Ein Genosse, der 
fast 40 Jahre gewerkschaftlich organisiert ist, schilderte kurz 
seinen Werdegang und erklärte, daB bei ruhiger Ueberiegung 
nichts übrigbleibe, als den vom Referenten gezeigten Weg zu 
beschreiten. Gerade auf Grund seiner Vergangenheit sei er sich 
der Tragweite seines Entschlusses voll bew ußt^D ie weitere 
Debatte drehte sich vorwiegend nm praktisch/ Klassenkampf­
fragen und unterstrich dabei — unterstützt von unseren Ge­
nossen — dieselbe Linie. Nicht eine Stimme wurde fflr Moskau 
erhoben, weil die Hamburger Dachdecker das Beispiel, der 
„revolutionierten“ Gewerkschaft am eigenen Leibe, gefühlt 
haben. _ Die Versammlung vollzog mit zwei Ausnahmen den 
Eintritt in die Allgemeine Arbeiter-Union und beschloß, dem 
Dachdeckerverband eine gemeinsame Anstrittserklärnng Zu 
überreichen. *' 1

9 v o U f a v is o f f t « s  O to f is fc u c f i
Polen In der -Sowfetfronf“ TU. Warschau. 10. August. 

Heute wurden sechs russische Monarchisten, die in den Emi- 
granten-Organisationen eine führende Rolle spielten, wegen 
aatisowfetlstfscher Tätigkeit aas Polea ausgewiesen Gleich­
zeitig ist heute durch Verfügung des polnischen Innenministe­
riums die russische Emigranten-Zeitun? in Warschau „Sa 
Swobodu** wegen eines Emigranten-Ausweisungen behandeln­
den Artikels verboten worden. — Die polnische Verbrecher­
regierung weiß, was sie der Freundschaft mit dem ^Arbeiter- 
Staate** schuldig is t

Arbeitslosea rteaaiastraiion la Lodz. TU. Warschau. 11. 8. 
In Lodz fanden gestern Protestdemonstrationen der Arbeits­
losen gegen die Herabsetzung der Erwerbslosenunterstützung 
statt. Die Polizei machte von der Waffe Gebrauch. Drei Per­
sonen sind schwer verletzt

Das bedrohte Vaterlaad. WTB. Paris« 10. August. Das 
Kriegsgericht des 9. Armeekorps in Tours hat heute die beiden 
Reservisten abgeurteilt die beschuldigt »'erden, am 22. Juli 
im Reservisteniager von Ruchard den Gehorsam verweigert 
und ihre Vorgesetzten tätlich beleidigt zu haben. Der eine
n T r u i n h  z é ^ j S u ! ir Z w a a K S U h H t ' d e r  a a d e r e  "  1 8 -1  J a k r e *

Varn -Kampf gegen dto Reaktioa**. Wie die „Rote Fahne“ 
meldet hat de t Dortmunder sozialdemokratische Polizeipräsi­

den t Lubbering den von dem Verband für Freidenkertum und 
Feuerbestattung zum 4. September für Dortmund einberufenen 
Kulturtag verboten. Der bürgerliche „Dortmunder General­
anzeiger“ berichtet zu diesem Verbot, daß es „offenbar auf 
Drängen der Zentrumspartei erfolgt sei“, weil nämlich am 
3-, 4„ 5. und 6. September in Dortmund ein Kathodkea Tag 
atattffadeu soll. .

Ö l t  i f  f e i  C u n g a n
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Sonntag, den 21. A ugust 19 2 3 - ,  t  

Bezirkskonferenz der AAU. 
im Pichelsteiner Krug, Naumburger Straße.

und politische1 torischen Parteien za Erst über die

AAU. W asserkante.
Am Sonntag, den 21. August Bezirkskonferenz in Ham­

burg, Lokal Schwanz. Ecke Stuvkamp und Wohldorferstraße. 
Beginn 9 Uhr pünktlich.

Vorläufige Tagesordnung: 1. Wirtschaft!, n. poBt Lage.
L Berichte. 3. AAU. und Seeproietariat 44. Union und KAP. 
Fragen der Taktik.) 5. Anträge. 6. Finanzierungsfragen. 

7. Verschiedenes.
Die Ortsgruppen werden aufgefordert, sofort Stellung za 

men. Keine Gruppe darf fehlen.
V'.. Bezirksarbeitsausschuß Wasserkante. -

w —  #
AAU. ( h a t  flaaüarg.

Jeden Sonnabend: OMeatesitzaag bei Wagner, Grütz-
chenpam 22.
M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n g  am Sonnabend, den 

20. August 8  Uhr, bei Wagner. Grfitzmacbergang 22. Tages- 
nnng: 1. Union u. Partei: 2 Bezirkskonferenz: 3l Verschie- 
es. AHe Genossen müssen erscheinen 
B e z i r k  L Am Montag, 22. A agast Werbeabend im 

Lokal Mügge, Ecke Flotow- and Dtodriustrafie. Es spricht 
ein aaswärtiger Genosse. Macht Propaganda! ä

B e z i r k  IL Am Dienstag. 23. A agast öffeutbcher Dis- 
kussionsabend in BmsbütteL Lokal wird abch

K a r l  S a l a .  
—  D r a c k :  Drackerei ffir Arbeiter-Literatur. 

W lly Iszdonat B erla 0 17. *
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lloskoH mul Amsterdam Arm in Arm
Der Kongreß der Amsterdamer hat seine Tagung in Paris 

beendet Kurz darauf tagte an demselben Ort derjenige der 
sogenannten „Eisernen Internationale*. So'nennen sich stolz 
die Dißmänner aller Länder, die Bürokraten und Diktatoren der 
Amsterdamer Metallarbeiterverbände. Und bereits tagen in 
Stockholm, der Kongreßstadt unseligen Angedenkens aus der 
Kriegszeit, die Ladenhalter aller „freien“ Konsumläden, ver­
einigt im Internationalen Genossenschaitsbund.

In allen diesen Verbänden „kämpfen“ die Moskauer unter 
der Parole der „Einheitsfront“ um „Eroberung und Revolutio- 
nierung“.- Da auf dem Kongreß der Amsterdamer Gewei 
schaftsinternationale wider Erwarten einiger Bonzenkrach war, 
so tun sie, als ob sie Wind in den Segeln fühlen.

Es Ist also an der Zeit, Wesen und Ziel dieser Zwischen­
spiele zwischen Reformismus und JLeninismus“, Sozialdemo­
kratie und Sowjetrußland näher zu beleuchten.

Am meisten Anlaß zu „Hoffnungen“  gab der Kongreß des Inter­
nationalen Gewerkschaftsbundes. Oudegeest der alte bewährte 
Bonzengeneralissimus der internationalen Gewerkschaftsbüro­
kratie, trat von seinem Posten als Seftretär zurück. Es geschah 
in einer Art „Konflikt“ mit den Engländern. Den Anlaß gab 
ein Brief Oudegeest aus dem Jahre 1924, in dem dieser die 
Bedingungen des Beitritts der Moskauer znr Amsterdamer In­
ternationale formulierte und hierbei — in der Uebersetzung — 
die Wendung gebrauchte, man müsse nunmehr zum Angriff 
übergehen. Diesen Brief nahm der Engländer Brown zum 
Vorwand, um Angriffe gegen Oudegeest zu richten.

Diesen Vorfall benutzt die „Rote Fahne“ zu einem süßlichen 
Schleim über den „ehrlichen“ Einheitswillen der Kommunisten, 
über ihre Verdienste um die Erhaltung der Gewerkschaften, 
die von den Massen bereits verlassen waren nnd ähnliches 
mehr. Sie kann es nicht fassen, nach dem „Verrat“ der Tschiang- 
kaischek- nnd Wuhamänner nun auch von dem braven Oude­
geest derart verschmäht, verleumdet und hinters Licht geführt 
worden zn sein.

In Wirklichkeit ging es auf allen Seiten um das unsauberste 
Spiel, hinter den Kulissen. Die „freien“ Gewerkschaften er­
streben mit allen Mitteln die Stabilisierung und Konsolidierung 
der BOtargeoisie als Vorbedingung ihrer eigenen^ Existenz und 
ihres eigenen reformistischen Aufstiegs. Da sie aber „national“ 
sind und in der Stunde der Gefahr ihr „Vaterland“ noch nie im 
Stich ließen, so fühlen sie sich aufs engste verbanden mit der 
jeweiligen Bourgeoisie ihres eigenen Landes. Hier liegt der 
Kern für das Verständnis der Auseinandersetzungen auf dem 
Pariser Gewerkschaftskongreß. Insbesondere erklärt sich so 
die scheinbare Schwenkung der Engländer, u

Die englische Bourgeoisie fühlt die Krise des Weltkapitalis­
mus als Krise des Abbruchs der anglo-russischen Beziehungen 
wie der Verschärfung des Rüstungswettbewerbes mit Amerika 
mit erneuter Empfindlichkeit. Dies veranlaßt den unsicher wer­
denden Chamberlain zu einem ersten tastenden Versuch der 
Milderung des anglo-rnssischen Konflikts, was übrigens von der 
Stalinregierung nrid ihren Organen frendig verzeichnet wurde. 
Der Brtyèh zwischen London und Moskau verstärkt unzweifel­
haft difc Wirtschaftskrise in England, wovon die steigende Er- 
weihélosenziffer eine beredte Sprache führt. In «fieser Linie 
Hegt, wie gesagt, die scheinbare Schwenkung der englischen 
Gewerkschaftsvertreter in ihrem Verhalten zn Moskau. Es gilt 
wie es einmal die KPD. so schön a u sd rW e , durch den Aus­
bau der Handelsbeziehungen zn Rußland die „Erwerbslosen 
von der Straße zu bringen“ und damir die Bourgeoisie nnd 
ihren Schatten, den Reformismus zu sanieren. Die Gewerk­
schaftsbürokratie kam hierbei anch in anderer Hinsicht den Be­
strebungen der englischen Regierung entgegen. Chamberlain 
kämpft einen hartnäckigen Kampf nm die Abstumpfung des 
letzten verrosteten Pfeilers aus dem Körper der Sowjetregie­
rnng, um die Liquidierung der 3. Internationale. Er setzt die 
Kampagne des Sinowjewbriefes fort, die von der „Arbeiter- 
regtenmg“ Macdonalds so talentvoll begonnen warde. Er weiß. 
daB er hierbei den besten Bundesgenossen in der Regierung 
Stalins findet die in dem erbitterten Kampf für die russische 
Bourgeoisie und gegen das russische Proletariat seinen Wün­

schen den Weg ebnet. Er hilft nnr nach. Das tuH die Purzell 
und Konsorten auch. Sie wünschen durchaus nicht die Russen 
als Bolschewiken alter Art etwa aus der Zeit des Kriegskom­
munismus, sondern als solche moderner Sorte gestempelt mit 
dem Kainszeichen der „Einheitsfront“ nach Amsterdam ziehen 
zu sehen. Sie sehen in ihnen vom Standpunkt des Reformismus 
aus keine Gefahr mehr und unterscheiden sich dadurch immer­
hin von den Graßmann und Leipert, die durch einige Jahr­
zehnte sozialdemokratischer Erziehung derart verblödet sind, 
daß sie einen Bolschewiken von einem revolutionären Kommu- 

, d. h. die Nacht Vom Tage aicht unterscheiden können. 
^Bezeichnend ist allerdings dennoch, daß die Leipert und 

Jouhaux Oudegeest fallen ließen (selbst der Vorwärts nennt 
seinen Brief ungeschickt formuliert). Das zeigt, daß auch sie 
die Brücken zu den Moskauer Reformisten nicht gänzlich "ab­
brechen wollen. ,

Daß die Graßmann, Leipert, Jouhaux und andere bei dem 
Pariser „Konflikt“ nur die Interessen ihrer Kapitalisten im 
Kampf gegen den englischen Imperialismus vertraten, sei 
nebenbei erwähnt. So war der Kongreß dieser „Internatio­
nale“ ein Spiegelbild der vö^gen Balkanisierung und Ver- 
lodderung des Kapitalismus der europäischen Nachkriegs­
staaten.

Von den Beschlüssen des Kongresses zu den Fragen, die 
die Arbeiterklasse unmittelbar angehen, wie Achtstundentag 
usw„ lohnt nicht zu reden. Sie bewegten sich in den üblichen 
Phrasen vom Washingtoner Abkommen, in Bitten, an die Re­
gierungen und Anträgen beim Arbeitsamt des Völkerbunds, 
in dem die Amsterdamer das Mekka und Medina der Arbei­
terklasse erblicken. Alles wurde einstimmig angenommen. 
Was übrig blieb, war Bürokratengezänk. Es war ein unend­
lich Verstaubter. Kongreß, fern selbst der kapitalistischen 
Wirklichkeit. Und endete, indem, von Personal Veränderun­
gen abgesehen, alles beim alten blieb, wie das Hornberger 
Schießen. Seine Bedeutung aufblähen, hieße das Proletariat 
betrügen. - •

Einen ähnlichen Verlauf nahm der vorerwäähnte Kon­
greß der „Eisernen Internationale“. Nur daß es hier selbst 
an persönlichen Reibereien fehlte. Die hier anwesenden Eng­
länder standen sogar auf dem „rechtesten“ Flügel, was schon 
etwas heißen will. ^

Hiermit ist wiederum bewiesen, daß von einem Konflikt 
innerhalb Amsterdams, der die Arbeiterklasse ernsthaft inter­
essieren könnte, nicht die Rede is t  Bemerkenswert ist nur 
der starke Rückgang im Mitgliederbestand der Amsterdamer 
Metallarbeiterverbände. Während Ende 1924 noch 2131500 
Mitglieder gezählt wurden, betrug deren Anzahl zu Ende des 
Jahres 1926 nur noch 1 633«». „Der Rückgang ist“, wie die 
Rote Fahne vom 13. August'feststellt, „zum größten Teil auf 
den Mitgliederschwund im Deutschen Metallarbeiterverband 
zurückzuführen.“ ; „ „

Die Metallarbeiterverbände haben in dieser Beziehung 
mit dem IGB. gleichen Schritt* gehalten, der in den letzten 
Jahren nach seinen eigenen Angaben nahezu 50 Prozent seines 
Mitgliederbestandes verlor.

Als letzter, aber nicht am wenigsten lehrreichster der 
Kongresse dieser Art tagt vom 14. bis 18. August in Stock­
holm der internationale Kongreß der Genossenschaftsbüro­
kratie . /
‘ Hier kommt der Charakter der leninistischen Einheits­

front am klarsten znm Ausdruck, denn hier sind die Dinge am 
weitesten gediehen.

Während es noch Arbeiter g ib t die ernstlich dem n topi­
schen Glauben huldigen, die Gewerkschaften kannten und 
müßten veranlaßt werden, .bei den Kämpfen der Arbeiter­
schaft die von der Wirtschaft aasgingen, die Führung zu 
übernehmen und diese zu politischen zd steigern, kann der 
seinem Wesen nach, solange Kapitalismus besteht durch und 
durch reformistische . Charakter der Genossenschaftsarbeit 
nicht bestritten werden. Das ist ein Stück „Aufbauarbeit“, 
wie sie eben Stalin betreibt Und gerade in dieser Inter­
nationale haben die Russen diemeisten Errungenschaften zu

verzeichnen. Sie ist. sozusagen schon „erobert“. Denn die 
Russen sitzen, zusammen mit den ärgsten Reformisten, die 
der Erdboden träg t im Vorstand. Sie wissen auch, daß man 
solche „Eroberungen“ um jeden Preis halten muß und sind, 
je mehr sie eroberten, desto friedfertiger geworden; denn 
obwohl im Vorstand 14 Russen sitzen und auf dem Plenum 
69 Delegierte anwesend sind, weht auf der Tagung dieses 
Kongresses der friedfertigste reformistische Wind. Es ist 
die unmittelbare Fortsetzung der in Genf begonnen Zusam­
menarbeit der „beiden“ Systeme,, die in Wirklichkeit beide 

Tëformistisch sind. D enn. sonst gäbe es keine Zusammen­
arbeit unter ihnen.

Die Kommunistische Internationale, das Organ des Ekki, 
versucht in Nummer 31 vom 2. August so etwas wie ein 
Programm dieser russischen Delegation vorzuzeigen. Es 
kommt; dabei nichts hecans wie hoffnungslose Leere und er­
bärmliches Gestammel. Was soll man mit der Phrase be­
ginnen. die Konsumgenossenschaften hätten die Aufgabe, dem 
Proletariat „gegen die Teuerung, den Lohnabbau, die Arbeits- 
Zeitverlängerung. die Arbeitslosigkeit die verschärfte Aus> 
beutyng durch die kapitalistische Rationalisierung den Abbau 
sozialer Errungenschaften (! d. Red.) und ähnliches mehr, zn 
helfen? Das sagt jeder sozialdemokratische Lagerhalter 
auch. Im übrigen ist die Kommunistische Internationale mit 
einer Resolution des englischen Genossenschaftskongresses, 
die „jede militärische Politik“ bekämpfen will, „die einen 
Krieg hervorrufen kann“, durchaus einverstanden. Nicht 
einmal der Butzenmann Chamberiain wird gegen diese Ent­
schließung, die den bewaffneten Kampf des Proletariats ablehnt 
und den Angriffsabsichten des englischen Imperialismus billige 
Gründe liefert, ins Feld geführt Der erwähnte Artikel der 
„Kommunistischen Internationale** endet mit dem üblichen 
„Einheitsgescbrei“. - „Die Genossenscbaftsbewegung“ heißt 
es, „kann heute ihre ureigene Aufgabe nur erfüllen, Wenn sie 
ihren Kampf um billigere Preise (ein wahrhaft revolutionäres 
Ziel d. R.) als organisierten proletarischen Klassenkampf ge­

ilt den Gewerkschaften aad a a d a r a a  protetarV 
Klasseaorgaaisatioaea fäh rt Dto Klasseakraft des 

Proletariats wird gestärkt, weaa diese beidea Braderorgaai- 
satiooea gemelasam ifir dto lnteressea der Arbeiterklasse 
kämpfea.“ Das schreibt die „Kommunistische Internationale“, 
obgleich sie weiß, daß es sich in Stockholm nm eine Zusam­
menkunft der verbissensten menschewistischen Bonzen han­
delt und daß, wie die Rote Fahne vom 11. August zugibt bei 
den Wahlen zum Stockholmer Kongreß jegliche „Demokratie“ 
und Mitbestimmung der Mitglieder rücksichtslos ausge­
schaltet wurde.

Ja es wird, wie die Rote Fahne vom 12. August berichtet 
auf Antrag der Sowjetdelegierten sogar ein „gemeinsamer 
Ausschuß aus Vertretern der Genossenschaftallianz und der 
beiden Gewerkscbaftsinternatlonalen (also 2 zu 1 gegen die 
RGI. d. Red.) vorgeschlagen werden, dessen Aufgabe es 
sein soll, die „notwendigen gemeinsamen Aktionen vorzu­
bereiten und die Direktiven für ihre Durchführung zu geben.**

Die „Einheitsfront von oben“ hat restlos über die „von 
unten“ gesiegt Es gebt den Stalinisten nicht um die Arbeiter, 
sondern um die restlose Einbeziehung des „sozialistischen“ 
Aufbaues der Kulaken und Nepleute in das kapitalistische 
Weltsystem. Hierbei sollen die, wie man sich einbfldet ein­
flußreichen Reformisten aller Länder Hilfe leisten, soweit 
nicht das unmittelbare Entgegenkommen der Kemat Pascha, 
Mussolini oder Smetona, solche zeit-«und stellenweise über-

Tiig macht
Das gleiche gilt von der bolschewistischen Gewerkschafts- 

Politik. Natürlich üben die Bolschewisten an dem. 
und Verlauf des Pariser Kongresses Kritik. Dieser 
war so offen blamabel, daB es schwer wäre, eine 
Kritik völlig zu unterlassen. Es ist aber an der Zeit; sich 
das Wesen dieser leninistischen Kritik“ klar zu 
Diese „Kritik“ ist das Oegentdl dessen, was sie 
wilL Sie sucht den „Gegner“ nicht zi 
möchte ihm vernünftig znreden, ähnlich wie die
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der Bourceoisie. Streichelt sie den „Gegner“ kräftiger, so 
streichelt sie ihn, um seiner Gesundnng und Stabilisierung im 
Sinne des Bündnisses mit der russischen Bourgeoisie und 
ihrem kapitalistischen Aufbau nacbzuhelfen.

Das gilt- auch für die Kritik der Leninisten am Pariser 
Kongreß. Die „positiven“ Seiten treten keinen Augenblick 
zurück. Die „Rote Fahne“ zeigt zwar den unglaublich 
verotteten C harakter, des Amsterdamer Gewerk- 
schaftsbunds richtig auf. Sie charakterisiert ihn als einen 
Klüngel durch und durch verkalkter und versteinerter Füh­
rer, die „ihre Interessen stets über die Solidaritätsinteressen 
der Arbeiter kfcsse im Kampf gegen die Kapitalisten stellt“. 
(Rote Fahne, 10. August.) Zugleich schreibt August Enderie, 
der Gewerkschaftsredakteur der Roten Pahne, in der Inter­
nationale, dem B b tt des Z it, einen Aufsatz, mit dessen Ab­
druck wir in der nächsten Nummer beginnen und beweist an 
Hand von Einzelheiten, wie. sie in solcher Pülle und Detafl- 
liertheit selten gebracht wurden und wider seinen Willen den 
völligen Bankerott der leninistischen Gewerkscbaftserobe- 
rung im Metallarbeiterverband. Zugleich tritt an die Stelle 
der schön klingenden Phrasen von ^Revolution ierung und Er­
oberung, die man stillschweigend abbaut, mehr noch die For­
derung der „schlichten“ Mitarbeit, vorläufig sagt man „Ar­
beit“ der Kommunisten in der gewerkechaftHcben Tages­
politik“. Das hindert die Rote Pahne nicht, von der „Er­
oberung“ eben lener verroteten Bürokratenklique, vom IGB. 
xu faseln und das als gröBten Unsinn zu erklären. Ein an­
derer Trick ist «s.. trotz aller „Kritik“  diu Rolle der J fnkcu“ 
Amsterdamer in bengalische Beleuchtung zu setzen. Nach 
der Roten Pahne gibt es sogar ehrliche linke Führer In 
Amsterdam. Solche sind Cook, der Vertreter der englischen 
Bergarbeiter (Rote Pahne. 1. August), und Edo Pimmen, das 
alte Prachtstück Willi Münrenbergs. So steht 'eè la einem 
Aufsatz Frltx Heckerts.in der Roten Pahne (14. August). Aber 
auch die englischen „Linken“, an denen noch zu formen und 
zu „entlarven“ ist, haben sich, wenn man den auf Sensation 
zusespitzten Berichtartikeln der Roten Pahne aus Paris glau­
ben will, wacker geschlagen. „Der Reformismus“; schreibt 
Fritz Hecke rt, „hat In Paris eine Schlacht gegen die revolutio­
nären Elemente der Arbeiterklasse verloren“. (Rote Fahne, 
14. August). DaB die Pu reell und fffcks alle EntschleBungen 
der Oudegeest und OraBmana glatt anoefamen. hat Heckert 
vergessen. Deswegen schreit ma^ sMl  erneut nach dem 
angkwussischen Komitee heiser. Es soll mal wieder „sofort“ 
zusammentreten.

Darüber vergessen aber die Bolschewiken aller Länder 
nicht das eigentliche Ziel ihrer Gewerkschaftspolitik, näm­
lich über die Brücke der „Einheitsfront“ zu einem Teil der 
Bürokraten zu gelangen, der, wie es die Inprekorr. ausdrückt, 
Einfluß auf die Regierungen hat und den Kulaken, wie man 
hofft, nützlich werden kann. Das sind aber fast aller Orten 
die „rechten“ Amsterdamer. Schon stellj August Thalhcimer 
In der „Kommunistischen Internationale“ an Hand des Kieler 
Parteitags der SPD. die Theorie von der „Entlarvung“, d. h. 
Beeinflussung d e r  „radikallsierten“ Rechten auf. die den 
„Linken“ das Wasser abgraben. Wie man sicht: solideste 
russische Regierungspolitik im Bündnis mit den brutalsten und 
unmittelbarsten Lakaien der Bourgeoisie im Lager der Ar­
beiterklasse.

Dies muß das Proletariat klar erkennen. Es wird so­
dann nicht zögern, der materiellen Herrschaft seiner Be­
dränger im Heer der Unternehmer wie der geistigen Knecht­
schaft durch die Schar der reformistisch-leninistischen Ver­
räter ein Ende zu bereiten. Die Zertrümmerung der gewerk- 
schaftüch-parlamentarischcn „Einheitsfront“ ist die erste 
Voraussetzung für seinen Sieg.

C o f K i s c h e  Stundschau 
S i e  e r r e M K u  a u d i  s a  t t r  H d !

V a n z e t t i  durck
J böB NCTVCttZUSJini

_ gr i -------- ----------— dar G e i s t e s g e s t ö r t h e i t
zoteeaiad la eine gepolsterte Tobsachtsxale des Gefängnisses 
■»■rttbrl warde. Sacco. der seit vier Wochen Im u n u n t e r ­
b r o c h e n e n  H u n g e r s t r e i k  ist an Ende seiner
Kräfte angelaagt nnd soB anf Bitten seiner Pra« des Vertei­
digers aad dos Arzte» den Hungerstreik, v o l l  k o m m e n  e r ­
s c h ö p f t ,  nafgnTben haben.

Aus diesen Tatsachen ist zu ersehen, daß die amerikanische 
Justiz auch ohne Vollstreckung der Todesstrafe durch den 
staatlich bestellten Henker ihr Ziel erreicht, solange das ameri- 
kanische ProleUriat sich anf Proteste beschränkt, d it  lediglich 
znm. Ziele haben, Sacco nnd Vanzetti vor dem elektrischen 
Stuhl zu retten.

O n  a e z e p t  « e r  . M e n  H K “
Wir werden um Abdruck folgender Resolution ersucht: 

RetoMioi! «
Die am 9. August 1P27 In der Berliner Stadthalle* Kloster­
straße. tagende überfüllte Massen-Protestversammlung 
gegen die Ermordung Saccos nnd Vauzettis, einberufen 
von der Roten Hilfe Deutschlands, Ortsgruppe Berlin I, und 
der „Freien Jugend“ (Junge Anarchisten), gelobt:

«Solange wie Sacco und Vanzetti sich in den Klauen 
der amerikanischen Klassenlustiz befinden, alles zu tun. 

«um Handel und Verkehr zwischen Deutschland und Amerika 
. ,  *■ unterbinden, alles zn tun, daB dieser Beschluß auch weit 

über die Grenzen Deutschlands hinaus von allen Werk­
tätigen anrehgeführt wird. Sollten Sacco und Vanzetti 
trotzdem auf dem elektrischen Stuhl sterben, so gelobt 
diese Versammlung, a k  Waren amerfkanHchen Ursprungs 

Verruf an steilen und dto Befolgung dteses Beschlüs­
sen sympathisierenden Organisationen und allen ge- 
empfladetekaa Menschen aar Pflicht zn machen. Wir 

w ü -  Bn̂  bew“**. mit dieser Handlung alle Menschen, die 
bisher mit uns gegen die amerikanische Klassenjustiz pro­
testiert haben, zu einem gemeinsamen starken Block zu- 
sammenxuschließen, der alles tun wird, um das amerikani­
sche Profitkapital auf die Knie zu zwingen.“

Wir kommen dem nach, am zu zeigen, wie weit die Prin- 
ienlosizkeit der KPD^auch anf diesem Gebiete bereits ge- 

. v  Denn diese Phrase ist ungefähr das Dümmste, was 
man sich denken kann. Ganz abgesehen davon, daß die 
herrschende Klasse in Deutschland darüber entscheidet was 
ejn- und ausgeführt wird (und eingeführt wird nur. wonach 
Nachfrage herrscht), braucht man nur die Frage aufzuwerfen, 
ob, selbst wenn man die Möglichkeit theoretisch unterstellen 
wollte, die amerikanischen Kredite auch zu den Waren ge­
hören, die unter Verruf gestellt werden sollen. Dem Wesen 
nach sind diese Kredite dasselbe, wie Waren, denn ob das 
amerikanische Kapital Kredite gibt, oder z. B. hier selbst Häu­
ser baut ist ein und dasselbe. Hinzu kommt noch, daß — 
immer den Unsinn theoretisch vorausgesetzt — diese ameri­
kanischen Waren von Arbeitern hergestellt oder zumindest 
expediert werden, so daß dieser Boykott nicht die amerikani­
schen Kapitalisten, sondern die Proleten treffen würde, die da­
durch arbeitslos Werden würden, wie auch ein Teil der deut­
schen Proleten, wenn die amerikanischen Kredite dem „Ver­
ruf* verfallen würden. Wir raten der „Roten Hilfe“, diese Pa­
role nach Moskau weiteren geben, wo ihrer Ansicht nach doch 
auch „gerecht empfindende Menschen“ wohnen, die sogar 
mit ^verrufenen“ Waren von Amerika angeblich ihren „So­
zialismus“ aufbauen.
- — Daß die Syndikalisten mit solchen kleinbürgerlichen 
Schrullen schwanger gehen, darüber wundert sich schon nie­
mand mehr. Daß die „Rote Hilfe“ von der KPD. geleitèt und 
geistig beeinflußt wird, steht außer allem Zweifel. DaB also 
die KPD. schon an dem Punkt angelangt is t  wo sie aus 
blödem Opportunismus dem deutschen Kapitalismus den Tip 
gib t die Schutzzölle so hoch zu schrauben (für amerikanische 
Waren, was man halt so darunter versteht), daß sie praktisch 
nicht zu erschwingen sind, zeigt daß die geistige Verwirrung 
bereits einen Grad erreicht h a t der mit der Ideologie des 
Klassenkampfes ungefähr so viel zu tun h a t wie ein Kruzifix 
mit einem Schwert. Mit solchen Parolen gegen die Klassen­
iustiz und den Kapitalismus kämpfen wollen, heißt selbst doku­
mentieren, daß die Bourgeoisie ruhig schlafen kann, weil man 
nicht weiß, was man will.

s t n a p f c t n u  als . n e e n e *

Heäg z schr'ib‘
d?kaüs™ ^a?f En*öodern der Glorienschein des Ra-

Ä  u  S 5*121 wird- ”Dafly HeraW“ hat schon 
bewiesen d a B ^ *  2 f  p * i*°7 Ï  richH* «n- -

«Ic*s. Citrine asw„ das m 5 n 3 2 Ä ^ m ^
wofür sie natürlich die Rüssen mit der s S ï tó  d e ^ S ^ r S ^
c n g h s c h e n * ^ f c w e r Ü ® ,  ^ ndej;beitsbewegunc m den , 
JfcSrecebi der ^ “eralrat eine Anzahl
A n A r S S i * fscl! ossc“L ttm dies® zu liquidieren, als da sind:

»1 Ausschlusses jener Ortskartelle, die der Min-
haben, sofern sie nicht 

«astreten. und den Ausschluß einer großen Anzahl 
! ' kannJ j  kommunistischer Gewerkschafter aus den Verbän- 

g.ĉ ft...aucä <«e freche Hetze de* Bergarbeiter- 
ï ï r j f2 « itJ  J «egen ein anglo-russisches Bergarbei-

^  OndegMi fscben Resolutionen zur

| *L),e „Linken“, die Engländer sind also Ihren Taten nach
"J** soh,1,imn* wenn diese 

5 ? *  d„es anglo-nissischen Ko­mitees „vernünftig“ wären. Ihr großes# Verbrechen besteht
w ï n ^ ï ü  — ^  den Russen keine Einheitsfront bilden wollen, oder zumindest widerspenstig sind. Sie wollen den
4 ^ ï i i f t e ï ^ n f USdï ? Cn « ^ ^ ^ e n  der Emheits- 
i K S L i ^ l n  1 ,s* aner<u*igs eine sehr raffinierte

e5fn H  *d m ®Lxu begreifen is t  wie die Ar- 
S ä i S t e J S h i r o p l s l n n  über rieh ans- 

das. wenn anch als „Theorie des Leni­
nismus , (da« ist Ja schon Banier eine Sorte für sich ge­
wesen). so doch als Theorie überhaupt noch ernst nehmen.

Mc „raflkH ar M H i c r
w ir  Amsterdam als einer gelben Internationale.

In der Pariser „Humanité* schreibt Cook zum Kongreß 
der Amsterdamer u. a.: .

„Als einer, der seit langer Zeit für eine wirkliche inter­
nationale Arbeiterbewegung gekämpft h a t sowohl für die Berg- 
m S S F J f  furudie anderen Arbeiter der Welt, ist es meine 
Pflicht d a i wahre Gesicht der Amsterdamer Internationale 
zu zeigen, die unter allen wirklichen Gewerkschaftlern besser 
bekannt ist unter dem Namen der gelben Iateraatioaale. Was 
zur Zeit der Internationale Gewerkschaftsbund is t  ist etwas 
ß?u.z anderes, als eine Internationale, zu deren Führung ein 
ehrlicher Gewerkschaftler Vertrauen haben könnte. Die Ent­
hüllungen auf dem Kongreß, seine unehrlichen Kombinationen 
und Manöver gegen die englischen und russischen Arbeiter, 
machen Ulese Internationale aktionsunfähig. Der Name 
Uudegeest ist abstoßend für jeden ehrlichen Gewerkschaftler. 
Und er ist nicht der einzige seiner Art: an der Spitze des 
Internationalen Gewerkschaftsbundes ist ein ganzes Nest sol­
cher VogeL Es ist klar, daß die einzigen, die von einer der­
artigen Internationale Vorteil haben, die kapitalistischen Klas­
sen und Ihre Regleruagea siad. Diese Verräter (Oudegeest 
und Konsorten) fürchten ehrliche Männer neben sich zu 
naben, sic haben mehr Furcht vor den Führern der russischen 
Uewerkschaften, als vor den Kapitalisten, deren Freunde sie 
sind. Der gegenwärtige Internationale Gewerkschaftsbund ist 
eine unnütze Organisation, in welche die Arbeiter kein Ver­
trauen und vor der die KaMtallsten keine Fnrcht haben. Genau 
so wie die Liga der Nationen (Völkerbund) oder vielmehr 
die ..Pest“ der Nationen, ist der Internationale Gewerkschafts­
bund ein Instrument der Reaktion geworden. Es ist die Pflicht 
der englischen und russischen Arbeiter, eine wahre lebendige 
Arbeiter-Internationale ziTförderu. Ich verlange also, daß man 
eine gewerkschaftliche Weltkoniereaz eiaberufe. die die Grund­
lage einer weltumlassenden Gewerkschafts-Internationale legen 
solL Die große kapitalistische Offensive in allen Ländern, die 
Unterdrückung der Gewerkschaften, das Wachstum des Fa­
schismus erfordert eine internationale Aktion. Wir brauchen

•er Staat «er airtcrUdl W nei smcn

Die deutsche ökonomische Wissenschaft krankt von ihrem 
Beginn ^n dem Uebel, daß. als der Gegenstand ihrer Forschung 
- -  der moderne Kapitalismus — entstand und damit der Boden 
lür sie hätte bereitet sein können, durch die Bedingungen der 
ökonomischen Entwicklung selbst ihr die Grundlazen für ihre 
Entfaltung entzogen wurden. Es fehlt in Deutschland von vorn- 
herein an ökonomischen Leistungen, die etwa denen der klas- 

—-  »P**en Oekonomie entsprechen, weil es an der Unbekümmert­
heit fehlte und fehlen mUBte, mtt der Petly, Adam Smith und 
Ricardo in England, oder ein Turgot und Quesnay im vor­
revolutionären Frankreich an die Probleme des jung auf- 
schieBenden Kapitalismus noch herangehen konnten. Als in 
Deutschland die Bedingungen für ökonomische Wissenschaft 
vorhanden waren*'da waren im Mutterlande des Kapitalismus 
bereits die Flitterwochen der neuen Wirtschaftsordnung vor- 
bei, da hatte in England, in Frankreich die Arbeiterschaft auch 

Wissenschaft begreiflich gemacht daß es nicht ungefähr­
lich se i die Geheimnisse des Kapitalismus, seine Gesetze vor 
der Profanen Menge aufzudecken. Da batte es in England 
den Chartismus gegeben, war in Paris die Junischlacht ge- 

wÉ. £ hta*ei!: *“.* ?er klassischen Oekonomie wurde die Vulgar- 
ökonomie. Und nicht Adam Smith und Ricardo, sondern der 
„Jammermensch“ Say, der die Widersprüche des Kapitals, 
statt s*e xu begrefen. wegfälschte, wurde zum Stammvater der 

m  ökonomischen Wissenschaft Deutschlands.
Als die politische Oekonomie als Wissenschaft in Deutsch- 

land begann, war sie wissenschaftlich bereits überwunden durch 
Kritik der poflHKhen Oekonomie.') MI, der 

PW altnag des Kapitals und seiner Klassengegensätze wird dic 
politische Oekonomie mehr nnd mehr zur Nationalökonomie.3)

L*hre ,von dem Aufkommen des Kapitalismus 
Miogischerweise um in die Lehre vom Untergang des 

die Wissenschaft über die Produktionsweise des 
wiMenschaftliche Begründung des Sozialismus, 

V  -— Herrschaftsmittel der Bourgeoisie in eine 
df* revolutionären Klassenkampfes für die Befreiung

•5 :«  s2^*72^UXembunE: ”Dnföhn,n* *■ dje
------- in ü»rer „Einführung“ macht diesen

zwischen politischer Oekonomie und Natkmalöko-
Wlssenschaft

----------------------------- Na­
tt Unterschied zwischen der 
und Engels, vollendet haben.

ganze W lssensd 

leMtancTha^afs'

An Stelle der Versuche, die inneren Zusammenhänge der 
kapitalistischen Wirtschaft zu erkennen. Versuche, die erst 
Marx-und Engels vollendet haben, tritt die flache und selbst- 
genügsame Beschreibung der Erscheinungen an die Oberfläche 
der W irtschaft An Stelle des dem Dienst an der Sache er­
gebenen Forschers tritt der zum Advokaten des Kapitals ge­
wordene Professor im Universitätsgetriebe. Der politische 
Oekonom wird zum Lehrer des „praktischen Volkswirts“, dem 
die Wissenschaft als Handwerkzeug gerade gut genug Ist, daß 
er als Syndikus die Lücken in der Steuergesetzgebung ent­
deckt oder als „Organisator“ gelbe Gewerkschaften aufzu­
bauen versucht. — Die Vulgarökonomie. im Schulbetrieb an 
der Universität immer tiefer degradiert zerfällt selbst m 
Schulen. Es entsteht der Kathedersozialismus. Seine Paten 
waren, vor etwa 50 Jahren. Schoenberg, der bei LassaUe be­
gann und der als königlich württembergischer Kanzler der 
Universität Tübingen starb. SchmoUer. Adolf Wagner in 
Berlin, Brentano in München. Sie wollen die soziale Frage, 
die das Proletariat im jungen Deutschen Reich recht nach­
drücklich auf die Tagesordnung gesetzt hatte, auf ihre Weise 
lösen: durch die mit „wissenschaftlicher Gründlichkeit“ vorge­
tragene Lehre von der Klassenversöhnung und dem sozialen 
Königtum der Hohenzollern. Die wissenschaftlichen Leistun­
gen Jener Zeif haben höchstens noch für Doktorarbeiten, die 
auf übergroße Vollständigkeit W ert legen. Interesse. Praktisch 
herausgekommen ist aus dem längst toten Kathedersozialismus 
außer dem Sozialistengesetz die deutsche Sozialgesetzgebung, 
die mit Recht zu den schlechtesten der kapitalistischen Staa­
ten gerechnet Wurde.*)

Die Ergänzung dieses praktisch sein wollenden Katheder- 
Sozialismus fct die wissenschaftliche Bemühung der histori­
schen Schule der deutschen Nationalökonomie unter der Füh- 
rnng von Scbmoller. Die Forschung wandte sich von der Hir 
zu dornig gewordenen Gegenwart zur fernen Vergangenheit 
hin. „Die Zunftverfassung der Stadt Basel im 17. Jahrhundert“ 
oder „Das Zeitalter der Fuggers“ erregten ihren Forschungs­
trieb mehr als die theoretische Grundlegung zum Beispiel der 
modernen imperialistischen Kolonisierungsmetboden. Es soll 
dabei nicht verkannt werden. daB manche brauchbare ge­
schichtliche Studie, manch guter Beitrag über Staats- und

der modernen bürgerlichen Oekonomie scharf aufzuzeigen, 
um Wissenschaft von Apologetik zu scheiden, scheint auch 
jene Begnffcscheidung. die einem Unterschied in der Sprache 
entspricht notwendig und zweckmäßig zu sein.
, . .  é. fbriggebBeben aus dieser Zeit ist der Verein für So- 

ziaipolitik. Er hat anf seiner letzten Tagung in Wien unter 
Führung von Harms nnd Eulenburg vor dem neuen Finanz- 

’’an Stelle des Kathedersozialismus tritt ein 
^•jkfderkamtallsnms. durchdrungen von der wirtschaftlichen 
und kulturellen Notwendigkeit im erstarkten Hochkapitalismus.“ 
(„Weltwirtschaftliche Korrespondenz“. O kt 1926.)

Wirtschaftsverfassung der Vergangenheit auf der Aktivseite 
der historischen Schule stehen. Aber die Einzeluntersuchun­
gen, die in den großen wissenschaftlichen Zeitschriften, na­
mentlich in Schmollers und Conrads „Jahrbüchern“, über die 
Jahrzehnte verstreut sind, sind trotz allem nur erste Bau­
steine für eine umfassende Wirtschaftsgeschichte. Denn zum 
Gebäude selbst fehlt der deutschen nationalökonomischen 
Wissenschaft im ganzen wie jedem ihrer Repräsentanten der 
einheitliche theoretische Standpunkt Derselbe Bücher, der 
in seinen geschichtlichen Studien über „Arbeit und Rhythmus“ 
wertvolle Einblicke in die Entstehung der menschlichen Arbeit 
überhaupt eröffnet h a t hat sich zugleich, wie Rosa Luxemburg 
In ihrer „Einführung in die Nationalökonomie“ nachgewiesen 
h a t als unfähig gezeigt eine theoretisch haltbare Begriffsbe­
stimmung seiner eigenen Wissenschaft, die er in Leipzig als 
Professor lehrte, zu geben. Oder derselbe SchmoUer. unter 
dessen Leitung ein umfangreiches Urkundenwerk über die Ver­
waltungsgeschichte PreuBens im 18. Jahrhundert veröffentlicht 
wurde, ist in seinem „Grundriß der Nationalökonomie“ un­
fähig, auch nur zu einer ökonomischen Streitfrage der Gegen­
wart einen eigenen Standpunkt zu finden.

Es wäre jedoch verfehlt anzunehmen. daB keinerlei theo­
retische Versuche in der Oekonomie von deutschen____
fessoren gemacht worden wären. Es entstanden vielmehr als 
Reaktion gegen die Schmoller-Schule. die die Oekonomie 
mehr und mehr aus einer Wissenschaft zu einem Unterrichts­
gegenstand in den „Kameralien“, zur Unterweisung im Fach 
der höheren Verwaltungspraxis im Staat und im Betrieb, ge­
m acht der die schöne Einteilung der Nationalökonomie in eine 
„theoretische“ und „praktische“ aufgestellt hatte, wobei jene 
nur eine Art Verxierung für diese war. neue theoretische Lehr- 
meinungen, die sich bewußt im Oexensatz zur überkommenen 
Vulgarökonomie setzen wollten. Diese Meinungen knüpften 
jedoch nicht an die Vollendung der klassischen Oekonomie 
dnrch den Marxismus an. der zugleich die Vernichtung der 
Vulgarökonomie is t  Werke, wie etwa anch nur die Turgan- 
Baranowskis. die Marx reformistisch umfilschten. hat es in 
Deutschland selbst nicht gegeben. Sombarts Kokettieren mit 
Marx ist, über eine seichte feuilletouistische Jugendsünde 
nicht hinausgekommen. Sein oberflächliches Buch „Sozialis­
mus und soziale Bewegung“, in der 10. Auflage „Der prole­
tarische Sozialismus-Marxismus“ genannt hat dafür um so 
größeren Anklang gefunden.*)

*) Als Luke einmal über Marx schrieb, hat Sombart auf 
der Tagung des Vereins für Sozialpolitik sich zum Gottesglau- 
ben als dem Urgrund nicht nur aHe* Seins, sondern der öko­
nomischen Wissenschaft insbesondere bekannt Seiner Weis­
heit letzter Schluß is t  daB dem Volk dic Religion erhalten 
bleiben muß. Für ihn gilt das Sprichwort von der alten Bet­
schwester. wenigstens in seinem xweiten TeiL —

Wir bringen hier einen weiteren Auszug aus der 
in der „Inprekorr“ und „Rote Fahne“ veröffentlichten 
Artikel von Haroslawski über die Differenzierung der 

( russischen Opposition nnd werden in einer der näch- 
; sten Nummer noch besonders dazn Stellung nehmen. 

Ist es da nicht klar, daß die Kommunistische Partei eine 
der Arbeiterdemokratie feindselige Partei bildet? Ist es da 
nicht für leden klar, daß die konnnnnistisebe Partei der Sowiet-

eine wirkliche internationale Arbeiterpolitik,
Iateraatioaale namögüch is t  Es ist mehr nötig als der Rück-| 
tritt Oudegeests.“

Dazu schreibt die „Rote Fahne“ vom 16. August:
„Diese Ausführungen' Cooks zeigen, daß ein stinkender 

Sumpf sich in Paris offenbarte. In alten Gewerkschaften muß 
daher auf dem schnellsten Wege die Diskussion über den Pa­
riser Kongreß erzwungen werden.“

Der Mann, der sich hier — wenn auch sehr tollpatschig 
für die Russen ins Zeug leg t ist jedoch nach dem Urteil der, 
deutschen KPD.-Fürsten ebenfalls ein „Verräter“, wie wir 
oben schon zeigten« Moskau wird ob eines solchen Radikalis­
mus niebt schlecht erschrecken. Er will um jeden Preis die 
Einigkeit mit Amsterdam, und Cook, der „beweisen“ will, daß 
.er die Gnade Moskaus verdient schlägt aus Unkenntnis und I union in dieser Beurteilung der .JJnkesten“  keine proletarische 
falsch verstandenem Radikalismus wieder aHes in Scherben. I Partei, sondern eine bäuerlich-kolakische Partei ist? Dahin 
Die „Rote Pahne“ begnügt sich in ihrer Verlegenheit mit einer I sind also die „Linkesten“ gekommen. Daher natürtidr anch 
Verlegenheitsphrase. Das Ende vom Lied is t  daß der „Vor-1 alle anderen Anschuldigungen, daß das ZK. seine Knlaken-Po- 
wärts“ wieder über die Rede Cooks herfallen, die KPD. und I litik vertusche, und daß es zu diesem Zweck die Bezeico- 
Moskau von ihm abrücken und zum tausendsten Male „be-|mingen: „wohlhabende Bauern“. „Mittelbauern mit tüchtiger

Produktion“ usw. usw. erfinde.
Was muß nach der Meinung der JJnkesten“  geschehen, 

um diese Politik zu verändern? „Man muB real an die Orga­
nisierung großer staatlicher Wirtschaften mit vervollkomm- 
neter Produktionstechnik herangehen. mit Einrichtungen zUr 
Verarbeitung der landwirtschaftlichen Produktion und der 
•indwirtschaftiiclieni Rohstoffe, wie Käsereien. Zuckerfabri­
ken, Fabriken zur Rohbearbeitung des Flachses usw.** Ganz 
unvergleichlich! Man braucht also nur an die Organisierung 
großer Sowjet wirtschaften zu gehen! Als wenn wir dies nicht 
schon längst in die Hand genommen hätten, als wenn wir in 
dieser Sache nicht schon eine ganze Refte der größten Fehler 
zu verschneit hätten, als wenn wir darin nicht schon einen 
bedeutenden Teil der Bauernschaft durch die Unvernunft sol­
cher Wirtschaftler, solcher Organisatoren der Sowjetgewerk-

Neues foa der rnssHdiai Opposition
.Es wtr« «te Mee «er mcfleramrlMnnf «er Mtfe «mtesIcMt*

weisen“ wird, daß die Gewerkschaften „erobert“ und alles 
unterbleiben muß. was zur Spaltung führen könnte* Anf diese 
Weise wird Cook zu einem vorübergehenden „ultralinken Rene­
gaten“, was ebenfalls gleichbedeutend ist mit „Agenten Cham­
berlains“. — Selbst das Gefühl für Lächerlichkeit scheint den 
„Leninisten“ schon vollkommen verloren gegangen zu sein.

Der „deutsche Gott“ hat wieder einmal versag t So um 
-diese Zeit herum sollte eigentlich das „Deutschland über alles“ 
in allen Gassen und Gauen widerhallen. Sollten mit Extra­
blättern die StraBen überdeckt werden, sollten die Fahnen 
herausbammeln (und schwarz-weiB-rot und schwarz-rot-gold
hätten sich in ihrem Nebeneinander die Freude nicht getrübt). I ___ __ .» k r

S 3 Ä Ä  „» H fót . , M „ .  -  S J S S d f f i n a ï S S s f f t s :„friedlichen Zwecke“ der deutschen Luftfahrt Die Rede braucht 
man, damit das Proletariat in dem nationalistischen Rausch 

-sich an sozialdemokratische Phrasen festklammern, sich selbst 
ein X für ein U vormachen kann.

Das erste Flugzeug, die „Europa“, liegt „leicht beschädigt“ 
darnieder. So „leicht“. daB an seinem Aufkommen nachträglich 
Zweifel aufgetaucht sind. Das zweite, die „Bremen“, hat sej 
Nase nicht sehr weit über dfe englische KüsteTiinaas gesti 
und ist flugs wieder umgekehrt. 12 Grad Windstärke!

Die ganze Wette (Wissenschaft war also für die Katz. Und 
da nun einmal ein Unglück nicht allein kommt berichtet ein 
Lloyd-Dampfer, bar alles vaterländischen Taktgefühls, daß] 
gerade um die Zeit wo die tapferen Männer (nach dem,„VOr- 
wärts“) den heroischen Entschluß faßten und umkehrtèn (die 
„Rote Pahne“ gesteht am 16. August ebenfalls ihre Angst um 
das Leben der Helden ein) auf offener See das schönste Wetter 
war. Das grenzt eigentlich ah vorsätzlichen Landesverrat.

Man wollte auf jeden Fall der „erste“ sein, der von Ger­
manien nach dem Lande der unbegrenzten Demokratie fliegt 
Die „Welt am Abend“ hatte Resolutionen für die Freilassung 
Saccos und Vanzettis mitgegeben, und so auf ihre Art ver­
sucht den Segen des Proletariats für die glückliche Reise zu 
ergattern. W er weiß, wer nun den „deutschen Geist“ in den 
Schatten stellt? Dem alten Junkers sollen Zeitungsmeldungen 
zufolge schon bei der „leichten“ Verletzung der „Europa“ 
die alten Augen übergekiufen sein wie zwei überkochende 
Kinderstuben-Teekessel. Hoffentlich sind noch einige Tränen 
übriggeblieben für die zweite Hiobspost.

„Es rast die See und will ihr Opfer haben.“ Es rast der 
„deutsche Geist1.*, der Nationalismus und versucht trotz aller 
blutigen Erfahrungen die Hirne des Proletariats zu umnebeln, 
damit es nicht sieht, daß der ganze Spuk ein großangelegter 
konterrevolutionärer Angriff auf die Ideologie des Proletariats 
is t die mit nationalistischen Gasschwaden vollends vergiftet 
werden soll. — •

Die Technik des Kapitalismus bleibt immer und so lange 
eine Geißel für das Proletariat solange es diese nicht den 
kapitalistischen und imperialistischen Zwecken entreißt. Erst 
dann, wenn das Proletariat seine Herrschaft aufgerichtet, und 
so die Grundlagen geschaffen hat. daß die Wissenschaft in 
den Dienst der Menschheit gestellt werden kann, ist diese 
Wissenschaft seine Sache. Bis dahin darf es keinen Augen­
blick vergessen, daß der Weg zu diesem Ziele in sich schließt 
den Kampf auch gegen solche nationalistischen Attacken auf 
<lie Arbeiterklasse.

Die soziologischen Arbeiten sollen hier nur angemerkt 
werden. Für die Werke Max Webers, Franz Oppenheimers, 
Vierkants und auch Müller-Lyers gilt ganz besonders das,] 
was oben schon allgemein von der modernen bürgerlichen i 
ökonomischen Forschung bemerkt wurde: daß sie Fragmente,

können. weH es politische Bankrotteure im vollsten Sinne des 
Wortes sind.

Ein besonderer Abschnitt in dieser Plattform trägt die 
Bezeichnung: .D er Sowjetstaat“. Was aber ia diesem AJb- 
schnitt geschildert wird, stellt ranz und gar nicht einen Sowjet­
staat dar. Uns interessiert ganz und gar aicht die Philoso­
phie der „Linkesten“ darüber, was ein Staat is t  Der Um­
stand. daß sie sieb ia fcrea Anichw am w  md Leda hendea. 
ist in keiner Beziehung eine Gewähr dafür. daB sie aus den 
Leninschen Zitaten auch nur um einen Deut einen würdigen 
Gebrauch machen. Das von ihnen geschilderte BHd ist voll 
nnd ganz dem „Sozialistischen Boten“  entnommen. Es wird 
die Idee der Wiederanfricfctaac der Räte äufgesteOt Wir be­
haupten. daß diese Idee voH und ganz Mlassuikow entlehnt 
ist. Gerade MJassnikow hat in seinem Manifest diese Idee 
der Wiederherstellung, der Räte aufgestellt

Die GPU. richtet nach der Meinung der* JJnkesten“ ihre 
Tätigkeit anstatt auf den Kampf gegen die politische Und w irt­
schaftliche Konterrevolution „in steigendem MaBe auf den 
Kampf gegen die gerechte Unzufriedenheit der Arbeiter, gegen 
die durch die bürokratischen und kleinbürgerlichen Aus­
wüchse ' hervorgerufene gerechte Unzufriedenheit der Arbeitet 
und selbst gegen die innerparteiliche Opposition“. Natürlich ist 
es eine vollkommen verleumderische Behauptung, der wir 
bisher nur in den Spalten der weiBgardistischen Zeitungen be­
gegnet sind. Von da allein stammt diese Behauptung und nicht 
etwa aus der Wirklichkeit Bis auf den heutigen Tag stößt 
man im „Sozialistischen Boten** und in anderen weiBgardisti­
schen Organen darauf. daB die GPU. gegen die Opposition, 
gegen die gerechte Unzufriedenheit der Arbeiter ankämpie. 
Die gleiche Verleumdung bildet die Behauptung der „Linke­
sten“ bezüglich der Roten Armee. Nach der Ansicht der Op­
position „droht die Rote Armee sich in ein geeignetes Instru­
ment für Abenteuer bonapartistischen Stils zu verwandeln.“ .

Es versteht sich von selbst daß. wenn die Saohe so weit 
kommt, daß, wie die „LjJikesten“ behaupten, „die Diktatur des 
Proletariats liquidiert wird“ — daaa biefct keiae andere  Per­
spektive als Abenteuer boanpartistischeu StKs.

Diese Plattform ist voa Sapronow aatrrrrirbar* Man 
darf nicht vergessen, daß Sapronow auch zu Lebzeiten Lenins 
den Kampf gegen ihn geführt bat. Und zwar einen überaus 
heftigen antileninistischen Kampf; jetzt aber schreibt er: -Auf 
dem Gébiete dfis innerparteilichen Aufbaues läuft die Politik 
des ZK. nach dem Tode Lenins auf e£ge ununterbrochene Büro­
kratisierung der Partei hinaus; zugleich damit vollzieht sich 
ein schneller Entartungsprozeß ihrer Spitzen.“
-  Die JJnkesten**, versteigen sich dahin. daB das ZK. in 
seiner Politik der Kaebehma der Partei schoa ib e r  « e  Grenze 

sei. bei der dfe LhuliBrnmg der Partei be- 
1. . .  Die Liquidierung der Partei hat also schon begon­

nen. Wenn aber das ZK. die Partei liquidiert ^am  müssen

Eisenbahnen des EZR. (Elektrotechnischen Zentralrats), 
der Werke usw. stillzulegen. Ferner beabsichtigte man. 
alle jetzigen Parteiführer Ihrer Posten zu entheben, und 
die Macht an sich zu nehmen. Ich sagte Urnen, sie 
mich zu ihrer Gesellschaft nicht rechnen, leb sei mit1 
sen Handlungen nicht einverstanden. Sie wollten dies 
alles vermittels der Armee vollbringen, nachdem sie diese 
zersetzt und gegen die bestehende Oe walt verhetzt haben; 
ebenso soll dieses aHes mit dem Generalstreik auf allen 
Werken und Betrieben Hand in Hand gehen. Auf dem 
15. ParteikongreB wird man diskutieren, wir aber werden 
in. dieser Zeit alles Vorgemerkte durchsetzen, werden den 
Streik durchführen und die Gewalt an uns nehmen. Nach­
dem ich alles angebört hatte, sagte ich Ihnen. daB mir die 
ganze Geschichte unverständlich sei: aus welchem Qrunde 
sollten wir die Macht an uns nehmen, wo sie doch schon 
in unseren Händen ist; weiter wies ich si£  auf die Zwecke 
und die Aufgaben der Parteiopposition Mn. Darauf er­
widerten sie mir:

Schwatzbade, mit d *  a m  aicht»
der parlamentarischen 
wrsichea kaaa: maa

Diese iDegale Gruppe hat Blättchen berausgegeben. hat die 
allergeheimsten Dokumente gedruckt und verbreitet die un- 
sern Feinden sehr große Dienste leisten konnten, hat versucht, 
unter den Bergarbeitern und Eisenbahnern ihre Tätigkeit ans- 
zuüben. hat Beziehungen mit Moskau, mit der Opposition an­
geknüpft. In ihren Aussagen berufen sie sich darauf. daB sie 
seinerzeit mit Maximow. Ginsburg und anderen Oppositionellen 
in Verbindung gestanden haben.

Einzelfeststellungen für die Kritik der politischen Oekonomie. I die Sapronows eine neue aufbauen.
für die ̂ Erkenntnis der modernen kapitalistischen Wirtschaft] So steht also die Sache! Die Oktoberrevolution konnte
aufzeigen, daß sie aber gleichzeitig gerade dadurch, daß sie I nicht die Bedingungen für den Uebergang zur soziaHstiscben 
zu einem System zu kommen versuchen, die Brüchtigkeit ihrer I Wirtschaft schaffen: die Rückständigkeit des Landes veririn- 
Systematik und Methodologie aufdecken. Max Weber, wohl der I dert. daß sich das Land in ein sozialistisches verwandelt Die 
bedeutendste unter den Soziologen, ist mangels jeder Systema- J Sowjets haben so viel von ihrem proletarische® Wesen ver­
tik und Methodologie, seine stets falsche Polemik gegen die | 
materialistische Geschichtsauffassung ersetzt nicht das Fehlen 
eines eigenen Standpunktes, in der Pülle des gesammelten 
Stoffes ertrunken, und nicht zu einem selbständigen, vollendeten 
System gekommen. Ganz allgemein ist die Soziologie einl ____ ___ ______
Tummelplatz für Reformisten und Sozialreformer aller Arten, I Z u f r i e d e n h e i t  der Arbeiter. Dfe Rote Armee Ist bereit 
eine Methaphysik der politischen Oekonomie. An die Stelle I Werkzeug des bonapartistischen Umsturzes zn werden. Das 
der Aufdeckung gesellschaftlicher Gesetzmäßigkeiten der I ZK. der Partei ist s c h o n  über die Grenze hinausgegangen. an 
kapitalistischen Ordnung setzt sie die Spekulation über einen I der die Liquidierung der Partei zu Ende geführt würde, so 
Gesellschaftszustand, der die Schäden des Kapitalismus ver-1 müßte d i e s  das Ende der proletarischen Diktatur in der Sow-

loreo. daß sie wieder neu aufgeriebtet werden müssen:—Es( 
gibt weder eine innerparteiliche Demokratie noch eine Ar­
beiterdemokratie. sondern es hat sieb gar schon eine bäuerlicb- 
kulakische Demokratie breitgemaebt. Die GPU. kämpft nicht 
gegen die Konterrevolution, sondern gegen die gerechte Un-

meidet aber dennoch Kapitalismus bleibt Die modernen 
theoretischen Versuche der bürgerlichen Oekonomie stehen 
durchweg in bewußtem Gegensatz zu Marx und zur klassischen 
Oekonomie. Sie greifen Marx in der Grundlage seiner Theo­
rie, beim Wertgesetz, an und Wollen so zu einer neuen theore­
tischen Grundlage der Oekonomie kommen. Wie moderne 
Philosophie und auch Soziologie den Marxismus berennen, in­
dem sie der Gesellschaftslebre überhaupt den Charakter als 
Wissenschaft absprechen und damit den einen Pfeiler des 
Marxschen Lehrgebäudes, den historischen Materialismus, den 
Verlauf der Geschichte nach bestimmter Gesetzmäßigkeit, zer­
brechen wollen, so versucht die letzte nationalökonomische 
Theorie die ökonomische Festung des Marxismus von innen zu 
unterminieren, indem sie bei der Werttheorie ihre Kritik an­
setzt. Aber indem sie so an Stelle einer objektiven Kategorie 
die subjektive Einschätzung se tz t bebt sie h» der Tat im Rah­
men selbst ihrer Theorie und durch sie die Oekonomie als 

als ein System sich vollziehender ökonomischer 
gkeit auf.

Alle diese subjektiven Theorien“ gehen zurück auf die 
„Grenznntzen-Theorie“, die. voo Oesterreich ausgehend 
(Boehm-Bawerk), allmählich zur international vorherrschenden 
Theorie der Nationalökonomie geworden Ist weil sie eben die 
Grundlage des Marxismus verneint und so scheinbar die Na­
tionalökonomie aus einer Sackgasse herausführt um sie fak­
tisch in eine wirkliche Sackgasse am so gründlicher hinein­
zuführen. Bucharin versucht sich in der vor kurzem erschie- 
nenen Schrift „Die Oekonomie des Rentners“  mit diesen Sub­
jektivsten auseinanderzusetzen.

(Fortsetzung folgt)

jet union bedeuten.“ Das ist das „Bild“, das von der Feder des 
Literaten Smirnow entworfen ist.

Das Beispiel, das wir im Nachstehenden anfübren. muß. 
wie uns scheint, den Genossen, die sich durch die äußerlich 
radikalen Losungen der Opposition h i n r e i B e n  lassen, 
verhelfen, rechtzeitig innezuhalten. Es handelt sich am eine 
illegale oppositionelle Gruppe in Omsk, die mit einzelnen Ge­
nossen der Opposition ln Moskau in Verbindung stand, von 
ihnen Literatur und Hinweise darauf erhielt 
wie zu arbeiten sei. und die bis zu vollkommen konterrevolu­
tionären Aktionen gelangte. Ich führe hier kurz den Bericht 
eines der zur Verantwortung gezogenen Arbeiter über die 
Tätigkeit dieser Gruppe an. (Die Angelegenheit wurde durch 
die Sibirische Gen.-Kontroilkonnnission untersucht und abge­
schlossen; die Teilnehmer dieser Groppe warden in der Mehr­
zahl aus der Partei ausgeschlossen.) Als Oppositioneller kam 
dieser Genosse in Omsk mit der Arbeit der Op 
mit der illegalen Verbreitung oppositioneller Dokameate la 
Berührung. Als er darauf bmwieß. daB 

— „eine offizielle Verfügung der Opposition vorlag. die Ar- 
bei einzustellen, die mir von einem hervorragenden oppo­
sitionellen Parteimitglied zugeleitet wurde“ . . . erwider­
ten sie: „Du hast eine Verfügung erhalten, aad wir eine 
andere: die Arbeit ffir eineinhalb Monate eiuzastellea aad 
sie dann wieder 
und in der Hauptsache ia 
getragen wird.** Des^w

reu; 2. die Tätigkeit
eliaWRk. einen Streft herbeizafflb- 
der wichtigst ea Betriebe, wie der

^  ^“ken dies Beispiel angeführt am zu zeigen, wohin 
sich die Opposition auswaebsen kann, welche Elemente in dem 
Kampfe der Opposition gegen die P a rte i gegen deren ZK„ 
gegen deren erdrückende Mehrheit einen Stimmzettel suchen 
können. - -  ~ ,  v.

Unsere Aufgabe besteht darin, vor der ganzen Partei, vor 
dm» Arbeitermassen, die Gefahren aufzudecken, die aus der 
Tätigkeit der Opposition, aus ihren Ansichten. Ihren Platt­
formen resultieren. Es würde fedoch überaus kurzsichtig sehr. 
woHte man die Augen davor verschließen. daB der Kampf 

:en derartige Anschauungen, gegen derartige oppositionelle 
unter den heutigen Bedingungen für ans ein sehr. 

L lr  ,ist- Die Imperialisten ziehen aus unserer inner­
parteilichen Lage ihre Schlüsse. Sie kalkulieren sich auf ihre 
Art durchaus richtig. Wen es. In unserer Partei solche Grup­
pen gibt (mag es auch die nichtige Qruppe der 15 sein). <He 
bereit sind, an dqi Grundlagen unserer Partei zu rütteln, und 
es wirklich tun. die diese Partei spalten, die innerhalb der 
Partei besondere Fraktionen bilden, die besondere JTügel“ 
der Partei schaffen, die ihre Tätigkeit in die parteilose Masse 
tragen, die Veröffentlichung ihrer parteifeindlichen Plattformen 
vor der ganzen Welt fordern, über die Grenzen der Sowjet­
union geben, um ihre Reden und Dokumente in den der Komin­
tern feindlichen Blättern abzadrucken. — dann kann nvm ge­
trost über die Sowjetunion herfallen. Wenn es in der Partei 
solche Gruppen gibt, die ähnlich den Sapronower* versichern. 
daB wir die internationale Revolution als „Schutzmittel für die 
Sowjetunion vo; den Angriffen der imperialistischen Mächte, 
und nicht als Weg zur internationalen Revolution betrachten“ 
(Plattform der 15). so wird es ledern blinden Imperialisten klar, 
daß diese Gruppe die Interessen der proletarischen Revolution 
den Interessen der Sowjetunion entgegensetzt Und wenn die 
Sache schon so schlimm is t  daB es hi der KPSU. selbst solche 
Gruppen gibt dann kann man getrost angreifen. Zum Glück 
für die Arbeiterklasse unseres Landes sind diese Grappen t anT 
unbedeutend; sie haben keinerlei ernsthafte Bedeutung inner­
halb unserer Partei; gefährlich sind sie außerhalb der Partei, 
soweit sie die antiproletarischen, antikommunistischen Ele­
mente um sich scharen können.

Wir müssen es tausendfach beherzigen. daB wir neben der 
großen agitatorisch-propagandistischen Arbeit die mit der Ent- 
larvung des antileninistischen Wesens der erwähnten oppo­
sitionellen Gruppen in unserem Lande verknüpft is t  unsere 
'Aufmerksamkeit den wirklich bestehenden Fehlern In unserer 
M en ra  Arbeit zuwenden müssen. Wenn das Geschrei über 
deh. Druck in unserer Partei an sich unberechtigt is t  so muß 
man andererseits sagen, daß in einzelnen Fällen, in einzelnen 
ZeHen und vielleicht In einzelnen Organisationen zweifellos ein 
solch falsches Regime besteht

Zar Zeit handelt es sich nicht darum, die gebildeten frak­
tionellen üruQpcn organisiert und organisatorisch zu liquidie­
ren; letzt muB man die ganze geistige Fäulnis aufzeigea. ihr 
ganzes antitenimstisebes Wesen, ihre ganze Schädlichkeit für 
die Partei der Arbeiterklasse aufdecken. Zu diesem Zwecke 
unternahmen wir die Beleuchten* der Wege der Opposition 
vom Oktober bis auf den heutigen Tax.
.. £ “s Juli-Plenum 1«% des ZK. war ein schwerer Tag für 

einer flammenden Rede auf der Tribüne, die 
*®5en * e  Fehler der Opposition gerichtet war. versdded Ge- 
nosse Felix Dserhinskt Das Juli-Plenum 1927 des ZK. geht in 
S o m m e r vor #*ch- * *  noch bedrohlicher ist als der

Jedermann wird zugeben, daB aus den Zeilen Jaroslawskis 
bervorgeht. daB der Gestank der russischen Fäulnis Immer in­
tensiver wird.

Es bleibt zu bezweifeln, dafi die Opposition eines Sapro­
now. der entgegen dem Willen der Arbeiter mit Trotzki und 
Sinowjew kleistern möchte, utopische Vorschläge einer Um­
organisierung der Wirtschaft unter dem Stalinregime macht 
usw„ der wirkliche Ausdruck des Willens der russischen‘Pro­
letarier is t  .. * • . :

Dieser Wille wird, wenn er einst durch den Schleier*der 
bolschewistischen Führung bricht die Frage der Macht and 
der proletarischen Revolntipo wie die Einreihung des russi­
schen Proletariats in die internationale proletarische Klassen­
front auch im Gebiet der StaHnregierung und des „Bündnisses“ 
der Arbeiter und Bauern mit aller Macht stellen und aufroi- 
len müssen. Die rassischen Massen werden dann auch nicht 
umhin können, die Fragen der Gewerkschaften und des Paria- 

rismus im Sinne der KAP. aad AAU. x
lösen.
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nmschlaK wird eine Anzahl Aktennummern geschrieben. In 
ein dickes Buch eingetragen. Auf dem Amtswege. 
so viele Hände seht die Sache nach dem ftofeefeftsfcfcmi 
Alexanderstraße. Neue Vermerke aul dem ominiösen Brief­
umschlag Neue Registrierung. Neues Aktenstück. Nach dem 
Postamt C25. Von amtswegen werden 3 Pfennige 
Akten und die 3 Pfennixe werden nach dem Polizeipräsidium 
AlexanderstraBe xeschlckt. Neue Registrierung. Auf den be- 
wußten Briefumschlag wird auf die Rückseite ein :iu sokben 
Zwecken extra herxestellter Vordruck geklebt und handschrift­
lich ausgefüllt aul <lem zu lesen steht:

Inhalt entnommen.
Absender...........X..................  .

ist zur Zahlung des Portos verpflichtet.
3 R R. vom Stadtpostamt C25 zurück erhalten.

Berlin. C25. den II. B. 1927. -
Stempel. Alexanderstr. 3 -6 .

Portokasse der Hauptgeschäftsstelle des Polizeipräsidiums.
Der mit 3 Pfennigen zu wenig frankierte Briefuiftschlag 

endlich wird am 14. August dem Absender zu gestellt und von 
der Post die 3 Pfennig eingezogen! Wie t a  das. geht! Die Re­
publik Hat 3 Rentenpfennige gerettet! Durch die weise Vor­
sicht des Herrn Grzesinski. ehemalsGewerhscha 
die erwähnten Vordrucke im Verordnungswege herstellen ließ.

Da die Vordrucke sich nötig erwiesen, muß der geschil­
derte Vorgang sich in diesen Tagen sehr olt wiederhofcn.

. Wievielmal 3 Rentenpfennige mag der Berliner sozialde­
mokratische Polizeipräsident der ReP-bÄ schon K^cttet 
haben? Und da sage noch einer, daß die Gewerkschaftsbeamten 
nichts von Verwaltung verstehen.

•er kipM IW M K .rrM e*
Amerika baut 28M h m  K aapffln xzraxe -  das Kftacs-I 

~  budget um Ié  MWÊamm Dollar
WTB. N ew  Y o r k .  15. August Nach Berichten aus 

Rapid City hat der Präsident das nächste Budget aal 3316 M l. 
■•aaa Dollar festgesetzt. Damit ist der Voranschlag, über den 
er sich in seiner Junirede iußerte. a a  16 MHBaa 

Erhöbt wurden insbesondere die

F. r . , ....... . H  ---------  WatmarerI T n ttd « . Jfe KAPD. die F ra «  ■ £ »Wa»dscuan*a. im iGen. ‘Schwarz selbst, und so die KAPD. za einer g e g e u e -
Reiphswehrkaserne is t  wie d ic . "  Sachlage Stellung nehmen mußte, betone« wir. daß die
folgender Spruch unter (Bas und Rahmen an der W;*nd a“J- p ^ ,  auch von slch aus die Frage so aufwerien und \osea 
gehängt: „Nie wieder Krieg, heißt me wieder Sieg. HeiB | ko||nte Ws die Legislaturperiode des Reichstages abgelaufen 
nie wieder „Frei . beißt Sklaverei! 1 r  persönlichen Gründe, die Gen. Schwarz außerdem

Eiae verschwundeaa Errauseaschaft Die Gemeindever-1 dazu bewogen, so zu handeln, sind dabei firdie_ Partei jronB e- 
waltung des thüringischen Luftkurortes Elgersburg, die von der I deutung zweiten Grades. Wögen die .^evolutionären paria- 
KPD. beherrscht war. hatte die Entscheidung des thüringischen I men tarier tausendmal die B e g r ü n d u n g  für den Antiparia- 
Innenministeriums. daß die am Elgersburger Rathaus ange-1 frienta rismus der KAPD. verfälschen, unr »erden Mittel unü 
brachten Embleme des Sowjetstaates wieder entfernt werden I Wege finden, diese Verdrehungen zu eirtiaryea. 
soHten. durch eine Klage beim thüringischen Oberverwaitungs-1 Die KAPD. hat zum: »Fall S dratlrf*  Stellung> z e m n w n  
gericht angefochten. Dieses hat letzt im Sinne der Regierungs-1 und ist in ihrer großen Mehrheit der itafiav^nK. daB sie den 
Anordnung entschieden. Infolgedessen müssen die Sowjet-1Genossen Schwär*.nach seinen T*ten beurt<fli und ihn. solarige 
sterne mit Hammer und Sichel beseitigt werden. — Wir machen le r  als revolutionärer Kämpfer seine Pflichi du. auch, trotzdem 
den Vorschlag, ein Museum anzulegen, um die Errungenschaft le r  kein Mitglied is t  als Genossen betrachtet Katz hat nie- 
dort auszustellen. Eine an die Wand gemalte Revolution nützt I mals mit der KAPD. etwas auch nur entfernt zu tun gehabt, 
dem Proletariat ohnehin nur so viel, wie eine an die Wand ge- I Er ist an seiner eigenen Prinzipienlosigkeit zugrunde gegangen, 
malte Warst. I Der Teil der Genossen in der KAPD, der in diesem Falle

„  . Ider Meinung war. daß man aus der „Frage“ eine Staatsaktion
Eisenbahner st reik ia der Türkei. EP. K o n s t  a n 11 n -o-1 „ e b e n  müsse werden gerade an diesem Sholem-Erzeugnis 

p e l .  16. August. Der Streik der Eisenbahner von Adana hat!  . . „ - faK,-hverstandes Prinzip nnd ein aus falschen
sich weiter ausgedehnt Zwischen den Streikenden und der I Voraussetzungen gereiftes Urteil den Feinden des revolutio- 
Polizei ist es zu heftigen Zusammenstößen gekommen, wobei j^ ren Proletariats mehr nützen kann, wie dem revolutionären 
mehrere Personen verletzt wurden. Bei Maarmut brachten I p .  .  r a f - .
die Streikenden einen Zug zum Entgleisen, fn vielen Fällen I 
legten sich die Frauen der Streikenden auf die Schienen, um I
den Bahnverkehr unmöglich zu machen. Die Polizei mußte I Dbkamlonsabaad ia
sie mit Oewalt entfernen. Verschiedentlich wurde die Feuer-1 . Dienstag-den 9. August fand ein Diskussionsabend in
wehr mobil gemacht die die Widerspenstigen mit ihren MatcdebunMie>stadt statt, auf dem neben zahlreichen Genossen
Spritzen von den Schienen v e r le b .  — Die törkischè Regie- | d |CAp and AAU ersten Mal auch eine größere Anzahl
rung steht bekanntlich in der ..Sowjet-Front . |  o p ^ ^ e l l e r  Genossen der KPD. erschienen war.

Referent war der oppositionelle Genosse Scbw„ der in 
fesselnden Ausführungen besonders an Hand der Parlaments-, 
Gewerkschafts- und russischen Frage den Nacfcwek erbrachte, 
daß der Weg des Proletariats zur KAP. und AAU. führe. Die 
Versammlung war ein Erfolg, die Kampagne wird fortgesetzt 
Oppositionelle KPD.-Genossen. Es ist auch für Euch in Magde-

m  d e v  l O c t o c g u n g
Das Ruthenenblatt, die ..Fahne des Kommunismus“, leistet burg Z eit z»

sich folgenden Witz- I dahin zu wirken, daß den leninistischen Betrügern am Prole-
1« . «to, ------------ ii-fc—-  nnt I tariat das Handwerk gelegt und das Proletariat wieder anf.„Schwarz tritt aas der »Entschied«*« Unken a n  -md I dcn WcJt F r a c h t  wird. den Karl Liebknecht uad Rosa Luxem-

WM Ketseaaer mr me a a r .  'b u rg  ihm gewiesen haben.

den Bau von I8M aeaua Flaszeasea für das Heer und von 
*ltM  Flagzeugea Mr dte Mariae vor. Anch sind bedeutende 
Kredite lür den Bau einer Handelsflotte des Handelsministe­
riums vorgesehen. Das Marinebudget wird das höchst» ad t 
dam Jahre 1922 sein. Es enthält Kredite lür den Bau von acht 
Kreuzern und für die Modernisierung zweier Schlachtschiffe.

Man nimmt an. daß durch dies Budget die vom Senator 
Smoots geforderten Steuerermälligungen voij 300 Millionen 
Dollar unmöglich geworden sind, da der voraussichtliche Ein- 
nahmenÜberschuß von nur 214 Millionen Dollar durch außer­
ordentliche Ausgaben aufgezehrt werden dürfte.

Am Schluß seiner Konferenz mit dem Präsidenten Coolidge 
erklärte GeneraI Lord,-der Direkter der Haushaltsabteilung -im 
Schatzamt der Präsident habe eine wesentliche Erhöhung der 
nächstjährigen Ausgaben für die nationale Verteidipng. und 
zwar sowohl für Armee wie Flotte, die in umfassender Weise 
vorgesehen seien, gebilligt Das fünfjährige Heeres-. Marine- 
und Luftflotteriprogramm ebenso wie das Luftflottenprogramm 
des Handelsamtes werde rasch durch geführt werdea.

Das alles ist natürlich nur lür die Erhaltung des Friedens . 
— Bis dieser Friede selbst erst wieder mit Blut und Blei „er­
kämpft“ werden muß. Das Proletariat wird wieder bluten 
müssen, wenn cs vergangene Lehren ln den Wind schlägt.

P P M R P I  , ■  KAP»
Für jeden Politiker war es von vornherein, klar, daß 

diejenigen Irüheren Oppositionellen aus der KPD- we' 
sich auf den Weg des KAP.-ismus begeben würden, vom | 
KAP.-ismus gefressen werden würden.

Katz ist als „prinzipieller Antiparlamentarier“ zu­
grunde gegangen, weil er sein Reichstagsmandat nicht 
niederlegen wollte.

Jetzt ist auch Schwarz in eine mehr als komische Lage

St I I i  t I
Ocflentflcke Quittang der VRUK.

« i* . ™  ; - »  -----------■ — I Pflichtbeiträge Berlin 160. Pflichtbeitrag Reich 42.86. Ber-
geraten: er ist aus der ..Entschiedenen Linken ausgetreten I nn_Brandenburs %84 Marie. V
(diese selbst geht in die KAP.), weil_ diese^ von ihm |  ti„j-«r ,  Berlin 100. Umlage Berlin-Brandenburg 130. Um­

lage Reich 35 Mark.Niederlegung seines Mandats verlangte. Die KAP. aber h a t. 
ihn nicht aulgenommen. weil sie ja auch gegen den Parla-inn ment autgenommen. weu sie )a aucn gegen uen r a n a - i  SarimeHisten Berlin- 3 Bez. Nr. 619 2: E. L. 7. Bez. Nr. 
mentarismus ist. Sie erlaubt ihm dafür gnädig, sie durch I ^  , 3. Gebr Siemens u. Co. Nr. 665 12jM Mark.
— seines Diäten zu finanzieren nnd für sie als Redner I Sammellisten Reich: Leipzig 647 IO: JOostermannsfeki
herumzu reisen. Ein wohlverdientes Ende.“  I Nr. 648 4: Stettin Nr. 650 3 r Chemnitz-Fürth Nr. 649 4 Mark.

Die Herrschaften von der Ruthenenfraktion können sich e in l ’ Postkarten und Marken Berlin: 7. Bez. 5  S t  1.00: E. L.
solches „Ende“ natürlich nicht vorstellen. „Politikern“ solchen 13 Bez. A30; E. L. 17. Bez. 4.00: 4. Bez. 1.00: 7. Bez Gen.
^h lag es  ist allerdings von „vornherein klar“, daß der Weg I Becker 4jOO: Gen. HeHwig 1.70; Kantine Ban Happe. Feuer- 
zOr KAPD. den Bruch mit den alten Führerherrlichkeiten be-1 bachstr. 10.00: Gen. Weil 5.00; Cottbus 2j00 Mark.
deutet Die Leutchen nennen das vom JCAP.-ismus gefressen I ------------- -

Iwerden“. Wenn Worte einen Sinn haben können, so dochl . Chemnitz.
nur den: die „revolutionären“ Führer vom Schlage Scholem.I j. . « ■ J
Ruth-Fischer u. Co. sehen in der persönlichen Korruption als | Am Sonnabend, den 20^ August, abends 8 Unr^Jindet

Steigende Eisen, aad SUMprodaktion.
Zu der Absatznot der alten kapitalistischen Welt gesellt 

sich ln steigendem Maße die wirtschaftliche Verselbständigung 
der kolonialen Absatzländer. Indien mit seinen Millionen 
Quadratkilometern und hundert en Millionen Einwohnern Ist 
heute noch ein verhältnismäßig ruhiger und aufnahmefähiger 
Markt. Einen Schluß auf die fortschreitende Industrialisierung 
des Landes bietet die lortschreitende Steigerung der Eisen- 
und Stahlproduktion.

Die Produktion allein Britisch-Indiens an Roheisen hat sich 
während des Jahrzehnts 1914/24 vervierfacht und ist seitdem 
fortgesetzt weiter gestiegen. Im Jahre 1926 wurden 902 000 t 
erzeugt. Hiervon sind rund 500000 t von den Stahlwerken im 
Lände verarbeitet worden, der Rest ist bis aul einen kleinen 
Teil, der als Gußeisen Verwendung gefunden hat. exportiert 
worden, und zwar Ist der Hauptabnehmer Japan. Den Rest 
nahm fast vollständig Amerika aul. Eingeführt wird Roheisen 
nur in kleineren Mengen, während sich die Einfuhr von ge­
walztem Stahl auf rund 1 Mül. t (1936) beläuft. Die Gesamt- 
leistungsfähixkeit der bestehenden Stahlwerke schätzt man 
für 1927 auf 600000 t Ingots bzw. 420000 t  gewalzten Stahl. 
Roheisen- wie Stahlwerke zeigen die Tendenz steigender Pro­
duktion anfi da die Produktion im Lande selbst glatt angenom­
men wird,/

Die Anlagen der Tata fron Steel Co.. die 1924 540000 t 
und 1926 schon 609000 t herstellten, haben 1927 weitere Fort­
schritte gemacht uad rüsten ihre Produktionsbasis zu ver­
größern. Dieses Werk stellte 1926 zwei Drittel des indischen 
Roheisen und fast allen StaM her. Es folgen die Indian Iron 
u. Steel Co. mit 253000 t (gegen 186000 t im Jahre 1924) und 
die Bengal Iron C o. die 1924 M8000 t herstellte. Eine ganze 
Anzahl Werke mit kleinerer Produktion sind heute noch nicht 
von Bedeutung, der steigernden Nachfrage im Lande nach 
Stahl und die günstig gelagerten Erze ermöglichen es aber 
leicht, die Ablagen aul eine größere Produktion zu erweitern.

Indien ist heute zwar noch fest in der Hand des englischen 
Kapitals. Die Unabhängigkeitsbewegung in China bat aber 
anch* schon hier ihr Echo gefunden. Man lernt das Mittel des 
Boykotts kennen und handhaben. Die Absatznot Amerikas 

„und Europas zwingt deren Kapitalisten, sich nach billigen Pro­
dukten zur Belieferung ihrer Auslandskunden ffüizusehen. 
billige und willige Arbeitskraft der indischen Eingeborenen 
dl« Gewähr dafür, daß neu errichtete Produktionsstätten mehr 
Konkurrenz der alten, kapitalistischen Welt schaffen, als sie 
Kaufkraft erschließen, zumal diese Länder gleich mit der höch­
sten und neuesten Technik beginnen. Die Entwicklung zeigt 
Jedenfalls, daß die Industrialisierung der Abnehmerländer die 
Krise in Amerika und Europa nicht beheben, sondern sie ver­
schärft

KUtn-nscner u. v̂ o. senen in uer personucnen ivorrupuun «in i « hi oumwuci™. us« -----. -
Parlamentarier, die sie sich selbst „gnädigst erlauben“, und I -Anker“. Augustusburger-, Ecke Dresdeners»., em 
die sie in die Lage se tz t im ..Lokal-Anzeiger“ Wohnungen mit I DIsfcussious-Abead mit dem Thema: „Wie die 3. International^
allem Komfort für 150.— Mk- monatlich zu suchen, im Gegen-1 das chinesische Proletariat vetTlet . sta t t  _ _
satz zu der „komischen Lage“, in die Schwarz geraten ist. I Die Leser der „KA.“ und des JCamptnii werdra ge-
das Mittel, um den „Kommunismus“ mit allem Komlort hübsch I beten, sich eine Stunde vor Beginn zwecks einer Besprechung
für sich zu behalten. W er durch sein praktisches Verhalten I einzufinden. . n
sich von einer derartigen Korruption abzugrenzen sucht Ist I Genossen! Tue ein jeder seine Pflicht inbezug der i>e
—— - • •  ». •• ■# w*--------I  • _ ._____ 1_____ J : . «  -  „  äa iw i  »U li VIUVI WVIHI i w i  iM K tiw ii I  — -----------  ------ ----  -
für jene „Kommunisten“ mit allem Komfort natürlich ein Narr. I kanntmaebung dieses Abends. t ^

Daß die Scholemisten einen Genossen, der, ohne formell I Die Klassengenossen in der KPD. und dem W B . werden 
Mitglied der Partei zu sein, lür die revolutionäre Bewegung I hierdurch besonders eingeladen, 
arbeitet als „Reisenden für die KAPD.“ belächeln, liegt aufl --------
derselben Linie. Wir werfen nur die Frage auf, ob die Herren 
Urbahns. Scholem. Frau Ruth-Fischer usw. nicht ebenfalls 
„Reisende“ sind, um diese Phrase in ihrer Lächerlichkeit zu 
zeigen.

. : , r AAU. W asserkante.
Am Sonntag, den 21. August Bezirkskouferenz in Ham­

burg. Lokal Schwanz, Ecke Stuvkamp nnd Wohldorferstraße.
Sachlich stellen wir dazu fest daß Schwarz allerdings I Beginn 9 Uhr pünktlich. u - ,

nicht Mitglied der KAPD. is t  Auf diese formale Seite kommt Vorläufige T a g ^ ^ u ^  t  W  r t s c l ^  ̂ P ^ i t  Lgge.
es in diesem Falle weniger an. als aul das praktische Ver- 2 - Berichte. 3. AAU. und Seeproletariat 4 £ U u k » 1 undI KAP-
halten des Genossen S-chwarz gegenüber der revolutionären I (Prägen der Taktik.) 5. Anträge. 6. F gs
Bewegung. Ob der Eintritt in die KAPD. heute oder später! 7. Verschiedenes. ^ elXanr za
erfolgt, ist von untergeordneter Bedeutung. Charakteristisch Die Ortsgruppen werden aufgefdrdert. sofort Stellung za 
bleibt an dem Scholem-Witz. daß er ängstlich vermeidet eine I nehmen. Keine Gruppe darf fehjen. w k t
eigene grundsätzliche Note zu zeigen. Wir können verstehen. Bezirksarbeitsansschuß Wasserkante,
daß den Scholemisten an einer Niederlegung des Mandats, alsoI — _  . • .  .  ^  .
in diesem Fafle an einem grundsätzlichen KAP.-ismus“„ der I R heinland-W estfalen, U nterbezirk Ruhrgebiet.
Schwarz vor diesem „wohlverdienten Ende“ bewahrt hätte. I s*»Mia* den 21 August 1927. w .  f j t  Uhr. findet
sehr viel gelegen is t  Sie hätten gern einen „vollwertigen“ I *  »„«.Ji p eter Adolistraße 26. eine kom-
KAPD.-Mann »«chen -  weil sie das Mandat erhalten hätten. I B i l d o «  einer 

Die KAPD. denkt nicht daran, jemals wieder an Wahlen I Unterbezirks-Leitung und deren Vorort
mn^Kmon unri KamiiHatpn lür !m>ndwelche Parlamente a u f-1 prov Unterbezirks-LeimBg R»krgehle tteilzunehmen und Kandidaten für irgendwelche Parlamente auf­

zustellen. weil eine solche Taktik die revolutionäre Partei 
automatisch in eine Wahlmaschine verwandelt, sie die „Nütz­
lichkeit“ des Parlaments den Arbeitern in irgendeiner Form Oefieatficfce Griindungsv d er KAPD.licnxeit aes Parlaments uen Aroeiiern in irKcuucuici i w i u i  —........ .......... ... .  . »
„beweisen“ müßte und sie so den Weg beschreiten würde, der |  a «  Sonntag , den  28. Angast 1927, v o rau ttags 9 ^ 5  U hr,
riU QnvinMpmdLratip in lahm'hntpn Hit* III 1 ntpnutinnalt' in I 2_  ----- a 1—*i-i----- D ■« a  r  HnLIKArarctroRpim G ew erkschaftshaus B u e r .  G oidbergstraße.

T h e m a :  M
-am dari kein revolutlonirer Arbeiter d er KPD. untf 

RFB. angefcCren ?  — Programm der KAPD. 
G enossen m acht P ropaganda für die V ersam m lung. 

KAPD, Ortsgruppe Buer, fräher Eatsch. Linke.

die^ Sozialdemokratie in Jahrzehnten, die III. Internationale in 
Jahren innerlich aushöhlte und für den Kampf um die Revo­
lution verloren gehen Keß. Der Antiparlamentarismus der 
KAPD. erschöpft sich allerdings nicht in einer Geste, sondern |  W. 
er stellt dem Parlamentarismus und der Führerpolitik der 
alten Arbeiterbewegung entgegen, die aus den Erfahrungen 
des * Klassenkampfes geborenen Waffen der Massenaktion
und als ofTänisatOrisches Prinzip die Räte. Er ver­
wechselt ’ 3as wirkliche Wesen und den tatsächlichen
Inhalt der parlamentarischen Taktik nicht mit den Parla- 
mentsgebäuden. Zwischen dem Gehalt eines Reichstagsabge­
ordneten und dem eines sonstigen s t a a t l i c h e n  Ange­
stellten ist nicht der geringste prinzipielle Unterschied. Der 
Kampf der KAPD. ist kein Kampf gegen Personen oder ein­
zelne Institutionen, sondern gegen das System als solches,. ---------
gegen die bürgerliche Ordnung mit ihrer Demokratie über-127. abends H8 Uhr,
haupt Wer diesen Kampf mit uns gemeinsam führt ist uns 1 ■ -  ■ —-■=— -— - _ . .
willkommen, ganz gleich, welchen Beruf er Im Moment noch I Herausgeber und für den Inhalt veraaUHH tjkk : K a r  I S  u 1».
im kapitalistischen Staate ausübt. wenn er seine Gesinnung nicht |NeukÖHa. —- D r u c k :  Druckerei f t r  Arbeiter - Literatur.

7„ Luterhezirk (Chariotteaburg) Sonnabend, den 20. 8>
pünktlich 8 Uhr. Lokal Koch. SchiUerstrale

1 __  AAU. A l l e  Genossen _
14. Uaterbeiirk (Neukölln) dar KAPD.

75. HUtsBedervefw
erscheinen. 

Freitag, den 19. 8.

preisgibt und das Proletariat nicht verrät. Der „Antiparlamen­
tarismus“, den die Scholem-Demagogen der KAPD. zu unter­
schieben suchen, ist lächerlicher Fetischismus. Er verwechselt 
den Kampf um die Umwälzung der parlamentarischen Ideo- 

^  1 logiè im Proletariat in die Einsicht der Notwendigkeit der 
f f v o l t l a v i i v f c t t  O l o l l s  feM O fB lantiparlam entarischen Taktik der Klasse in einen „Kampf“, der

die bürgerliche „Ehrlichkeit“ und das im hausbackenen Sinne 
„moralische Vorbild“ zum Prinzip erhebt Er verwechselt den 
Marxismus in eine Theorie der Hingabe. Er sieht die Dynannk

Willy Iszdonat Berlin 0 17.

______ ruck dar Ti 1 M H  ■hrknk-Anaee. „Daily Mail­
berichtet aas Schanghai, daß TscMangkaischeks Heere sich 
nach einem Verlust von 30000 Mann Nord-Truppen in voller 
Flacht befinden und daB aas Nanking große Brände berichtet

Bested-Zettel!
Ick bitte hiermit nm 2 malige kostenlose Probezustellung der

_ _____ atoua Kuttanroftes. TU. L o n d o n ,
Nach den letzten Berichten aus La Paz ist die Lage 

ebiet der Indianer sehr e rn s t 200000 Bewafi- 
sich zur Zeit ha Besitz der Eisenbahnlinie. Die 

den Ernst der Lage zu. — Man kann über den 
Kampfes natürlich keinen Augenblick im Zweifel 

kennt nur Profit und vernichtet brutal.

des Klassenkampf es nicht ln dem Kampf der Partei nach dem 
Prinzip: ABe verfügbaren Kräfte einsetz en, um die Hirne zu 
revolutionieren, und alle Kräfte von (fiesem Gesichtspunkt e in -. 
zureiben, ohne das Prinzip als solches prerszngeben, sondern |  die 
in der „Opferbereitschaft“ eines R ührers“, der letzten Endes 
doch weiter nichts o p fert“, A  eine Möglichkeit » r  die Re­
volution zn arbeiten in der S t  wo ihn selbst sein bürger­
licher Beruf verschlingt nnd der der revolutionären Bewegung L 
dafür das Lob derer heimbringt die an Verleumdungen gegen I Ort:

D er Bestellzettel ist als Drucksache persöufich a *  
Ir  Arbeker-Lkerat». B erta  SO l i .

13 zu senden. _

die KAPD. das Größtmöglichste leisten, denen aber an einer 
.Prinzipienfestigkeit“ in diesem Falle sehr viel gelegen is t Straße:

r
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